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LESERBRIEFE 


I  La  medida  M  caräeter: 
I  Reittxiones  däs.cas  del 
[  presidente  David  O.  McKay 


EIN  RUHIGES  GEWISSEN 

In  unserer  Familie  werden  die  Aus- 
gaben des  Liahona  (spanisch)  schon  seit 
über  zwanzig  Jahren  gesammelt.  Sie 
schenken  uns  immer  Trost,  wenn  wir  den 
Geist  Gottes  brauchen.  Die  Worte  von 
Präsident  David  O.  McKay  in  der 
September-Ausgabe  2001  enthalten  eine 
wichtige  Botschaft.  Sie  haben  uns 
nämlich  inspiriert,  dafür  zu  sorgen,  dass 
wir  ein  ruhiges  Gewissen  haben,  damit 
wir,  wenn  wir  mit  unseren  Gedanken 
allein  sind,  uns  in  der  Gesellschaft 
wahrer  Freunde  befinden.  (Siehe  ,Wie 
der  Charakter  geformt  wird:  Klassische 
Erkenntnisse  von  Präsident  David  O. 
McKay",  Seite  40.)  Unsere  ganze  Familie 
ist  dankbar  für  die  geistige  Kraft,  die  der 
Liahona  uns  schenkt. 

Hemän  Toledo  Martinez, 
Gemeinde  El  Mirador, 
Pfahl  Angol,  Chile 

LE  LIAHONA  -  EINE  HILFE  BEI  DER 
BEKEHRUNG 

Ich  freue  mich  sehr,  dass  ich 
meiner  Freude  und  meinem  Glück 
Ausdruck  geben  kann.  Die  letzte 
Ausgabe  des  L'Etoile  (früherer  Name 
der  französischen  Ausgabe  der 
Zeitschrift  der  Kirche)  und  die  erste 


Ausgabe  des  Le  Liahona  (jetziger  Name 
der  französischen  Ausgabe  der  Zeitschrift 
der  Kirche)  haben  mich  nämlich  auf 
den  Weg  des  wiederhergestellten 
Evangeliums  geführt,  das  ich  schon  seit 
vielen  Jahren  gesucht  hatte. 

Enttäuscht  von  den  falschen  Lehren, 
auf  die  ich  überall  traf,  nahm  ich  mir  vor, 
niemals  irgendeine  Kirche  zu  betreten, 
solange  Jesus  Christus  nicht  wiederkehr- 
te und  mit  eigenen  Worten  sein  Evan- 
gelium verkündigte.  Die  Darstellung  und 
der  Inhalt  der  Artikel  in  der  Zeitschrift 
der  Kirche  haben  mich  jedoch  zur  Wahr- 
heit geführt,  so  wie  sie  durch  den 
Propheten  Joseph  Smith  wiederher- 
gestellt worden  ist.  Jetzt  gehe  ich  wieder 
zur  Kirche,  und  zwar  zur  wahren  Kirche 
Jesu  Christi. 

Fidele  Kituma-wa-Talanzambi, 
Zweig  Mbuji  Mayi, 
Mission  Kinshasa,  Demokratische 
Republik  Kongo 

FREUDE  ÜBER  DIE  NACHRICHTEN  DER  KIRCHE 

Ich  lese  gerne  A  Liahona  (portugie- 
sisch). Am  besten  gefallen  mir  die 
Nachrichten  der  Kirche.  So  erfahre  ich, 
was  in  anderen  Teilen  der  Welt  in  der 
Kirche  geschieht.  Wer  diese  Zeitschrift 
nicht  abonniert,  weiß  gar  nicht,  was 
ihm  entgeht. 

Rodrigo  Barros  Soares, 

Gemeinde  Nilo  Wulff, 

Pfahl  Porto  Alegre,  Brasilien-Süd 
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BOTSCHAFT  VON   DER   ERSTEN  PRÄSIDENTSCHAFT 


Die  Weise 


des  Meisters 


PRÄSIDENT  THOMAS  S.  MONSON 

Erster  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft 

Gott  hat  geboten,  dass  wir  unsere 
Mitmenschen  lieben  sollen 

Als  der  Herr  gegen  Ende  seines 
Wirkens  in  Judäa  weilte,  „stand  ein 
Gesetzeslehrer  auf,  und  um  Jesus  auf 
die  Probe  zu  stellen,  fragte  er  ihn:  Meister, 
was  muss  ich  tun,  um  das  ewige  Leben  zu 
gewinnen? 

Jesus  sagte  zu  ihm:  Was  steht  im  Gesetz? 
Was  liest  du  dort? 

Er  antwortete:  Du  sollst  den  Herrn,  deinen 
Gott,  lieben  mit  ganzem  Herzen  und  ganzer 
Seele,  mit  all  deiner  Kraft  und  all  deinen 
Gedanken  und:  Deinen  Nächsten  sollst  du 
lieben  wie  dich  selbst. 

Jesus  sagte  zu  ihm:  Du  hast  richtig  geant- 
wortet. Handle  danach,  und  du  wirst  leben. 

Der  Gesetzeslehrer  wollte  seine  Frage 
rechtfertigen  und  sagte  zu  Jesus:  Und  wer  ist 
mein  Nächster? 

Darauf  antwortete  ihm  Jesus:  Ein  Mann 
ging  von  Jerusalem  nach  Jericho  hinab  und 
wurde  von  Räubern  überfallen.  Sie  plünderten 
ihn  aus  und  schlugen  ihn  nieder;  dann  gingen 
sie  weg  und  ließen  ihn  halbtot  liegen. 

Zufällig  kam  ein  Priester  denselben  Weg 
herab;  er  sah  ihn  und  ging  weiter. 

Auch  ein  Levit  kam  zu  der  Stelle;  er  sah 
ihn  und  ging  weiter. 


Dann  kam  ein  Mann  aus  Samarien,  der  auf 
der  Reise  war.  Als  er  ihn  sah,  hatte  er  Mitleid, 

ging  zu  ihm  hin,  goss  Öl  und  Wein  auf 
seine  Wunden  und  verband  sie.  Dann  hob  er 
ihn  auf  sein  Reittier,  brachte  ihn  zu  einer 
Herberge  und  sorgte  für  ihn. 

Am  andern  Morgen  holte  er  zwei  Denare 
hervor,  gab  sie  dem  Wirt  und  sagte:  Sorge 
für  ihn,  und  wenn  du  mehr  für  ihn  brauchst, 
werde  ich  es  dir  bezahlen,  wenn  ich 
wiederkomme. 

Was  meinst  du:  Wer  von  diesen  Dreien  hat 
sich  als  der  Nächste  dessen  erwiesen,  der  von 
den  Räubern  überfallen  wurde? 

Der  Gesetzeslehrer  antwortete:  Der,  der 
barmherzig  an  ihm  gehandelt  hat.  Da  sagte 
Jesus  zu  ihm:  Dann  geh  und  handle 
genauso!"1 

Die  Zeit  vergeht,  die  Jahre  ziehen  dahin, 
die  Umstände  ändern  sich  -  aber  der  Rat  des 
Meisters  an  den  Gesetzeslehrer  gilt  für  Sie 
und  mich  genauso,  als  wenn  er  direkt  zu  uns 
spräche. 

Wie  man  dieses  Gebot  hält 

Beim  diesjährigen  Studium  des  Neuen 
Testaments  können  wir  uns  fragen:  ,Wie  kann 
ich  den  ersten  Teil  des  Gebotes  Gottes 
erfüllen,  nämlich  den  Herrn,  meinen  Gott, 
zu  lieben?" 

Der  Herr  hat  gesagt:  ,Wer  meine  Gebote 
hat  und  sie  hält,  der  ist  es,  der  mich  liebt"; 


Was  der 
Meister 
dem 
Gesetzeslehrer 
ans  Herz  gelegt 
hat,  gilt  auch 
für  uns  - 
genauso,  als  ob 
er  direkt  zu  uns 
spräche. 
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„Komm  und  folge  mir  nach";  „Ich  habe  euch  ein  Beispiel 
gesetzt";  „Ich  bin  das  Licht,  das  ihr  hochhalten  sollt  -  das, 
was  ihr  mich  habt  tun  sehen."2  Was  hat  er  denn  eigentlich 
getan? 

In  einem  Stall  geboren,  in  eine  Krippe  gebettet,  hat  er 
die  Prophezeiungen  aus  alter  Zeit  erfüllt.  Hirten  eilten 
herbei,  um  ihn  anzubeten.  Sterndeuter  kamen  aus  dem 
Osten  und  brachten  ihm  kostbare  Geschenke.  Die  Mitte 
der  Zeit  war  angebrochen. 

Mit  der  Geburt  des  Kindes  in  Betlehem 
wurde  eine  große  Gabe  sichtbar,  eine 
Macht,  die  stärker  war  als  Waffen,  ein 
Reichtum,  der  seinen  Wert  länger  behielt 
als  die  Münzen  Cäsars.  Dieses  Kind  sollte 
der  König  der  Könige  und  der  Herr  der 
Herren  werden,  der  verheißene  Messias  - 
ja,  Jesus  Christus,  der  Sohn  Gottes. 

In  der  heiligen  Schrift  lesen  wir:  „Jesus 
aber  wuchs  heran,  und  seine  Weisheit 
nahm  zu,  und  er  fand  Gefallen  bei  Gott 
und  den  Menschen."3  Er  wurde  von 
Johannes  getauft.4  Er  zog  umher  und  tat 
Gutes.5  In  Nai'n  erweckte  er  den  Sohn  der 
Witwe  von  den  Toten  und  gab  ihn  ihr 
zurück.6  Am  Teich  Betesda  tat  ihm  ein 
Gelähmter  Leid,  der  nicht  darauf  hoffen 
durfte,  den  Teich  rechtzeitig  zu  erreichen. 
Er  streckte  die  Hand  aus.  Er  hob  ihn  auf 
und  heilte  ihn  von  seinem  Gebrechen.7 

Dann  kam  der  Garten  von  Getsemani 
mit  seiner  äußersten  Qual.  Er  vollbrachte 
das  große  Sühnopfer,  als  er  die  Sünden 
aller  Menschen  auf  sich  nahm.  Er  tat 
etwas  für  uns,  was  wir  nicht  selbst  tun 
können. 

Danach  kam  das  schreckliche  Kreuz  auf 
Golgota.  In  den  letzten  Stunden  seines 
Erdenlebens  tröstete  er  den  Übeltäter  und 
sagte:  „Heute  noch  wirst  du  mit  mir  im 
Paradies  sein."8  Er  gedachte  voller  Liebe 
seiner  Mutter:  „Als  Jesus  seine  Mutter  sah 
und  bei  ihr  den  Jünger,  den  er  liebte, 
sagte  er  zu  seiner  Mutter:  Frau,  siehe,  dein 
Sohn!  Dann  sagte  er  zu  dem  Jünger: 


D 


ann  kam 
ein  Mann 
aus 
Samarien.  ... 
Als  er  ihn  sah, 
hatte  er  Mit- 
leid, ging  zu 
ihm  hin,  goss  Öl 
und  Wein  auf 
seine  Wunden 
und  verband 
sie.  Dann  hob 
er  ihn  aufsein 
Reittier, 
brachte  ihn  zu 
einer  Herberge 
und  sorgte 
für  ihn. 


Siehe,  deine  Mutter!  Und  von  jener  Stunde  an  nahm  sie 
der  Jünger  zu  sich."9  Er  starb  -  der  große  Erlöser  starb! 

Wie  der  Erretter  werden 

Zwei  Fragen,  die  Jesus  früher  gestellt  hatte,  hallen 
jedem  von  uns  wie  Donner  in  den  Ohren: 
,Was  denkt  ihr  über  den  Messias?"10  und  ,Was  soll[en 
wir]  ...  mit  Jesus  tun?"11  Ich  biete  drei  Vorschläge  an: 

1.  Von  ihm  lernen.  „Lernt  von  mir",  bat  er, 
„denn  ich  bin  gütig  und  von  Herzen  demütig; 

^Üjfc'        so  werdet  ihr  Ruhe  finden  für  eure  Seele."12 

2.  An  ihn  glauben.  Der  Verfasser  der 
Sprichwörter  drängt  uns:  „Mit  ganzem  Herzen 
vertrau  auf  den  Herrn,  bau  nicht  auf  eigne 
Klugheit;  such  ihn  zu  erkennen  auf  all  deinen 
Wegen,  dann  ebnet  er  selbst  deine  Pfade."13 
Sein  Name  ist  der  einzige  unter  dem  Himmel, 
durch  den  wir  errettet  werden  können. 

3.  Ihm  nachfolgen.  Er  hat  den  Begriff 
Nächstenliebe  mit  Leben  erfüllt.  Er  hat  uns 
den  Weg  gezeigt.  Er  hat  den  Pfad  gekenn- 
zeichnet, den  wir  einschlagen  sollen.  Sein 
Leben  war  von  selbstlosem  Dienen  geprägt. 

Indem  wir  von  ihm  lernen,  an  ihn  glauben 
und  ihm  nachfolgen,  eignen  wir  uns  die  Fähig- 
keit an,  ihm  gleich  zu  werden.  Der  Gesichts- 
ausdruck kann  sich  ändern,  das  Herz  kann 
erweicht  werden,  der  Schritt  kann  sich 
beschleunigen  und  der  Blickwinkel  sich 
weiten.  Manchmal  ist  die  Wandlung  unmerk- 
lich, aber  sie  findet  statt. 


Wie  der  Erretter  seinen  Nächsten  geliebt  hat 

Jesus  Christus  verkörperte  in  seinem 
gesamten  Wirken  die  Liebe  zum  Nächsten, 
wozu  er  ja  den  Gesetzeslehrer  als  Zweites  auf- 
gefordert hat.  Dieses  Gebot  wird  auch  das 
„königliche  Gesetz"14  genannt. 

Der  Blinde,  den  Jesus  heilte,  die  Tochter  des 
Jairus,  die  er  zum  Leben  erweckte,  und  die  Aus- 
sätzigen, die  er  heilte  -  sie  alle  waren  seine 
Nächsten.  Auch  die  Frau  am  Brunnen  war  seine 
Nächste.  Er,  der  vollkommene  Mensch,  stand 
einer  geständigen  Sünderin  gegenüber  und 
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reichte  ihr  die  Hand.  Sie  war  die 
Reisende.  Er  war  der  barmherzige 
Samariter.  Und  so  gab  es  immer  mehr 
Menschen,  denen  er  Gutes  tat. 

Wie  sieht  es  bei  uns  aus?  Gibt  es 
Menschen,  die  auf  unsere  Liebe  und 
Güte  und  Hilfe  warten? 

Vor  einigen  Jahren  las  ich  einen 
Bericht  der  Agentur  Reuters  über  einen 
Nonstop-Flug  der  Alaska  Airlines  von 
Anchorage  nach  Seattle.  Die  Maschine, 
in  der  einhundertfünfzig  Passagiere 


saßen,  wurde  in  eine  abgelegene  war  von  selbstlosem  Dienen  geprägt. 

Kleinstadt  umgeleitet,  um  einen  schwer 

verletzten  Jungen  zu  retten.  Der  zweijährige  Elton  Haustür  wurde  mir  klar,  dass  dort  jemand  gewohnt  haben 

Williams  war  beim  Spielen  auf  ein  Stück  Glas  gefallen  und  muss." 

Ein  Dichter  hat  die  Trauer  über  verpasste  Gelegen- 
heiten folgendermaßen  ausgedrückt: 

Um  die  Ecke  wohnt  ein  Freund  von  mir 
in  dieser  großen,  endlosen  Stadt. 
Doch  die  Tage  und  Wochen  eilen  vorbei, 
und  schon  ist  wieder  ein  Jahr  vergangen. 
Meinen  guten  alten  Freund  treffe  ich  nie, 
so  schnell  eilt  das  Leben  dahin. 
Doch  er  weiß,  wie  gern  ich  ihn  mag, 
wie  damals,  als  ich  oft  bei  ihm  läutete. 
Auch  er  kam  oft  zu  mir.  Wir  waren  noch  jünger, 
jetzt  sind  wir  beschäftigt,  sind  müde  - 
müde  von  dem  törichten  Spiel,  das  wir  spielen  müssen, 
müde  von  dem  Bemühen,  etwas  aus  uns  zu  machen. 
Morgen,  so  sage  ich,  werde  ich  Jim  besuchen, 
um  ihm  zu  zeigen,  dass  ich  an  ihn  denke. 
Doch  der  morgige  Tag  kommt  und  geht, 
und  wir  entfernen  uns  immer  weiter. 
Nur  um  die  Ecke!  Und  doch  so  weit  weg  - 
ein  Telegramm! ...  Jim  ist  heute  gestorben.' 

Er  antwortete:  „Ich  weiß  nicht,  wie  er  heißt,  aber  seine         Das  bekommen  -  und  verdienen  -  wir  am  Ende: 
Kinder  rennen  über  meinen  Rasen  und  sein  Hund  bellt  um  die  Ecke  -  ein  entschwundener  Freund!'5 

die  ganze  Nacht!" 

Ein  anderer  Mann  schrieb  eines  Abends  still  in  sein  „Die  Auskunft,  bitte" 

Tagebuch:  „Bis  gestern  habe  ich  gedacht,  dass  das  Haus  Vor  vielen  Jahren  hörte  ich  eine  bewegende 

gegenüber  leer  steht.  Erst  durch  den  Trauerflor  an  der  Geschichte,  in  der  sich  die  Liebe  zum  Nächsten  zeigt,  die 


hatte  sich  eine  Ader  im  Arm  aufgeschnitten.  Er  war  in 
Yakutat  zu  Hause,  über  700  Kilometer  südlich  von 
Anchorage.  Die  örtlichen  Sanitäter  baten  die  Fluggesell- 
schaft, den  Jungen  auszufliegen.  Deshalb  wurde  der  Flug 
von  Anchorage  nach  Seattle  nach  Yakutat  umgeleitet. 

Die  Sanitäter  sagten,  der  Junge  blute  sehr  stark  und 
werde  den  Flug  nach  Seattle  möglicherweise  nicht  über- 
leben. Darum  flog  die  Maschine  über  300  Kilometer  nach 
Juneau,  der  nächsten  Stadt  mit  einem  Krankenhaus,  und 
von  dort  weiter  nach  Seattle.  Sie  hatte  zwei  Stunden  Ver- 
spätung und  die  meisten  Passagiere  dürften  wohl  ihren 
Anschlussflug  verpasst  haben.  Aber  niemand  beschwerte 
sich.  Man  sammelte  vielmehr  Geld,  um  dem  Jungen  und 
seiner  Familie  zu  helfen. 

Später,  unmittelbar  vor  der  Landung  in  Seattle,  erfuhr 
der  Pilot  über  Funk,  dass  Elton  am  Leben  bleiben  werde. 
Er  gab  dies  bekannt,  und  die  Passagiere  brachen  in  Jubel 
aus.  Da  zeigte  sich  wirkliche  Nächstenliebe. 

Verpasste  Gelegenheiten 

Ein  Mann  wurde  einmal  gefragt:  ,Wer  wohnt  neben 


LIAHONA  JANUAR  2003 


5 


E 


r  ist  der  große  Arzt  -  aber  er  ist  mehr  als  ein  Arzt.  Er  ist  buchstäblich 
der  Erretter  der  Welt,  der  Sohn  Gottes,  der  Fürst  des  Friedens,  der 
Heilige  Israels,  ja,  der  auferstandene  Herr. 


einen  kleinen  Jungen  namens  Paul  mit  einer  Telefonistin 
verband,  die  er  niemals  gesehen  hatte.  Das  war  zu  einer 
Zeit,  an  die  viele  wehmütig  zurückdenken,  die  aber  die 
junge  Generation  niemals  erleben  wird. 

Paul  erzählt:  „Als  ich  noch  klein  war,  hatte  mein  Vater 
als  einer  der  ersten  in  der  Gegend  ein  Telefon.  Ich 
erinnere  mich  an  den  glänzenden  Hörer,  der  neben  dem 
Apparat  hing.  Ich  war  zu  klein,  um  ihn  zu  erreichen,  aber 
ich  hörte  fasziniert  zu,  wenn  meine  Mutter  in  das  Telefon 
sprach.  Dann  merkte  ich,  dass  irgendwo  in  dieser  tollen 
Erfindung  eine  erstaunliche  Person  wohnen  musste.  Sie 
hieß  .Auskunft',  und  es  gab  nichts,  was  sie  nicht  wusste. 
.Auskunft'  wusste  die  Telefonnummer  von  jedem  und 
außerdem  die  genaue  Zeit. 

Ich  fand  heraus,  dass  ich  mit  Hilfe  eines  Schemels 
das  Telefon  erreichen  konnte.  Ich  rief  die  .Auskunft' 
wegen  aller  möglichen  Angelegenheiten  an.  Ich  bat  sie 
um  Hilfe  bei  meiner  Erdkundeaufgabe  und  sie  erklärte 
mir,  wo  Philadelphia  liegt.  Sie  half  mir  auch  bei  den 
Rechenaufgaben. 

Dann  starb  eines  Tages  unser  Kanarienvogel  Petey.  Ich 
rief  die  .Auskunft'  an  und  erzählte  ihr  die  traurige 
Geschichte.  Sie  hörte  zu  und  sagte  dann  das  Übliche, 
was  Erwachsene  sagen,  um  ein  Kind  zu  trösten.  Aber  ich 
ließ  mich  nicht  trösten.  Warum  singt  ein  Vogel  so  schön 
und  macht  allen  Freude  und  endet  dann  als  Federbündel 
mit  den  Füßen  nach  oben  auf  dem  Käfigboden?',  fragte 
ich. 

Sie  muss  wohl  gespürt  haben,  dass  mich  diese  Frage  im 
Innersten  bewegte,  denn  sie  sagte  leise:  ,Paul,  denk 
immer  daran,  dass  es  noch  andere  Welten  gibt,  in  denen 


man  singen  kann.'  Da  fühlte  ich  mich 
irgendwie  besser. 

Dies  alles  geschah  in  einer  Klein- 
stadt bei  Seattle.  Dann  zogen  wir  ans 
andere  Ende  des  Landes,  nach 
Boston.  Ich  vermisste  meine  Freundin 
sehr.  Die  .Auskunft'  gehörte  zu  dem 
alten  Apparat  zu  Hause,  und  ich  habe 
irgendwie  nie  daran  gedacht,  sie 
anzurufen.  Aber  ich  habe  diese 
Gespräche  aus  meiner  Kindheit 
niemals  vergessen.  Wenn  ich  verwirrt 
oder  im  Zweifel  war,  erinnerte  ich 
mich  oft  an  die  Geborgenheit,  die  ich  damals  empfunden 
hatte.  Ich  wusste  nun  zu  schätzen,  wie  geduldig,  verständ- 
nisvoll und  gütig  es  von  ihr  gewesen  war,  sich  so  viel  Zeit 
für  einen  kleinen  Jungen  zu  nehmen. 

Als  ich  später  nach  Westen  zog,  um  zu  studieren,  hatte 
ich  in  Seattle  ein  bisschen  Aufenthalt.  Ich  rief  die  .Aus- 
kunft' an,  und  als  ich  zu  meinem  Erstaunen  die  vertraute 
Stimme  hörte,  sagte  ich:  .Haben  Sie  eigentlich  eine  Vor- 
stellung davon,  wie  viel  Sie  mir  damals  bedeutet  haben?' 

Sie  antwortete:  Weißt  du  denn,  was  mir  deine  Anrufe 
bedeutet  haben?  Ich  habe  selbst  keine  Kinder  und  mich 
immer  auf  deine  Anrufe  gefreut.'  Ich  erzählte  ihr,  wie  oft 
ich  im  Lauf  der  Jahre  an  sie  gedacht  hatte,  und  fragte,  ob 
ich  sie  wieder  anrufen  dürfe,  wenn  ich  das  nächste  Mal  im 
Westen  sei. 

.Bitte  tu  das',  antwortete  sie.  .Frag  einfach  nach  Sally.' 

Nur  drei  Monate  später  war  ich  wieder  in  Seattle. 
Diesmal  antwortete  eine  andere  Stimme:  .Auskunft'.  Ich 
fragte  nach  Sally.  .Sind  Sie  ein  Freund?',  fragte  die  Frau. 

Ja,  ein  ganz  alter  Freund',  antwortete  ich. 

,Dann  tut  mir  Leid,  was  ich  Ihnen  jetzt  sagen  muss. 
Sally  hat  in  den  letzten  Jahren  nur  noch  halbtags 
gearbeitet,  weil  sie  krank  war.  Sie  ist  vor  fünf  Wochen 
gestorben.'  Aber  bevor  ich  auflegen  konnte,  sagte  sie 
noch:  .Einen  Augenblick,  bitte.  Haben  Sie  gesagt,  Sie 
heißen  Paul?' 

Ja',  gab  ich  zur  Antwort. 

.Dann  hat  Sally  eine  Nachricht  für  Sie  hinterlassen.  Hier 
ist  sie  -  ich  lese  sie  Ihnen  vor:  Sag  ihm,  ich  behaupte 
immer  noch,  dass  es  andere  Welten  gibt,  in  denen  man 
singen  kann.  Er  weiß  schon,  was  ich  meine. ' 
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Ich  bedankte  mich  und  legte  auf.  Ich  wusste,  was  Sally 
meinte."16 

Die  Telefonistin  Sally  und  der  Junge  -  der  Mann  -  Paul 
waren  füreinander  barmherzige  Samariter. 

„Du  aber  folge  mir  nach" 

Es  gibt  tatsächlich  andere  Welten,  in  denen  man  singen 
kann.  Unser  Herr  und  Erretter  hat  uns  diese  Wahrheit 
verkündet. 

Zur  trauernden  Marta  sagte  er  tröstend:  „Ich  bin  die 
Auferstehung  und  das  Leben.  Wer  an  mich  glaubt,  wird 
leben,  auch  wenn  er  stirbt,  und  jeder,  der  lebt  und  an 
mich  glaubt,  wird  auf  ewig  nicht  sterben."17 

Wenn  wir  unseren  Herrn  und  Erretter  ernsthaft 
suchen,  finden  wir  ihn  auch.  Vielleicht  erscheint  der  Herr 
uns,  ohne  dass  wir  ihn  erkennen,  so  wie  er  damals  am 
Ufer  des  Sees  von  Galiläa  auf  Männer  traf,  die  nichts  von 
ihm  wussten.  Wie  damals  sie,  so  fordert  er  auch  uns  auf: 
,Folgt  mir  nach. 118  Damit  überträgt  er  uns  die  Aufgaben, 
die  er  in  unserer  Zeit  zu  erfüllen  hat.  Er  gebietet.  Und 
denen,  die  ihm  gehorchen,  offenbart  er  sich,  unabhängig 
davon,  ob  sie  klug  oder  weniger  gebildet  sind.  Er  zeigt 
sich  ihnen  in  den  Kämpfen,  den  Schwierigkeiten  und  den 
Leiden,  die  sie  als  seine  Jünger  bestehen  müssen,  und  aus 
eigener  Erfahrung  erkennen  sie  dann,  wer  er  ist."19 

Der  Erretter  der  Welt 

Er,  der  uns  gelehrt  hat,  den  Herrn,  unseren  Gott,  mit 
ganzem  Herzen,  ganzer  Seele,  mit  aller  Kraft  und  mit 
allen  Gedanken  zu  lieben  und  unseren  Nächsten  wie  uns 
selbst,  ist  ein  Lehrer  der  Wahrheit  -  aber  er  ist  mehr  als 
ein  Lehrer.  Er  verkörpert  das  vollkommene  Leben  -  aber 
er  ist  mehr  als  ein  Vorbild.  Er  ist  der  große  Arzt  -  aber  er 
ist  mehr  als  ein  Arzt.  Er  ist  buchstäblich  der  Erretter  der 
Welt,  der  Sohn  Gottes,  der  Fürst  des  Friedens,  der 
Heilige  Israels,  ja,  der  auferstandene  Herr,  der  verkündet 
hat:  „Siehe,  ich  bin  Jesus  Christus,  von  dem  die  Pro- 
pheten bezeugt  haben,  er  werde  in  die  Welt  kommen.  ... 
Ich  bin  das  Licht  und  das  Leben  der  Welt."20  „Ich  bin  der 
Erste  und  der  Letzte;  und  ich  bin  der,  der  lebt,  ich  bin 
es,  der  getötet  worden  ist;  ich  bin  euer  Fürsprecher 
beim  Vater."21 

Als  sein  Zeuge  bestätige  ich,  dass  er  lebt  und  dass  auch 
wir  durch  ihn  leben  werden.  ■ 
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FÜR  DIE  HEIMLEHRER 

Bereiten  Sie  sich  gebeterfüllt  vor  und  präsentieren  Sie  dann 
diese  Botschaft  anhand  einer  Unterrichtsmethode,  bei  der  Ihre 
Zuhörer  einbezogen  werden.  Im  Folgenden  finden  Sie  einige  Bei- 
spiele dazu: 

1 .  Bitten  Sie  die  Familie,  Menschen  zu  nennen,  die  in  der 
Nähe  wohnen.  Wer  könnte  sonst  noch  unser  „Nächster"  sein? 
Lassen  Sie  diesem  Nächsten  Liebe,  Freundlichkeit  und  Hilfe 
zuteil  werden?  Lesen  Sie  aus  diesem  Artikel  ein  oder  mehrere 
Beispiele  für  Nächstenliebe  in  unserer  Zeit  vor.  Erzählen  Sie,  wie 
die  selbstlose  Hilfe  eines  anderen  Menschen  Ihnen  zum  Segen 
gereicht  hat. 

2.  Schreiben  Sie  in  großen  Buchstaben  Folgendes  auf  ein 
Blatt  Papier:  „Lernen  Sie  von  ihm.  Glauben  Sie  an  ihn.  Folgen 
Sie  ihm  nach."  Zeigen  Sie  dieses  Blatt  und  bitten  Sie  die  Familie, 
Geschichten  über  Jesus  Christus  zu  erzählen,  die  ihnen 
geholfen  haben,  zu  lernen,  zu  glauben  und  sein  Gebot  zu  halten, 
dass  wir  einander  lieben  sollen. 

3.  Lesen  Sie  gemeinsam  das  Gleichnis  vom  barmherzigen 
Samariter  (siehe  Lukas  10:30-35)  und  besprechen  Sie,  was 
man  daraus  über  Nächstenliebe  lernen  kann.  Sie  können  vor 
Abschluss  des  Gespräches  auch  noch  Präsident  Monsons 
Zeugnis  am  Ende  des  Artikels  vorlesen. 
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Auf  einen  Blick: 
Aus  dem  Neuen  Testament 

DAS  LEBEN 
JESU  CHRISTI 

von  der  Geburt  bis  zur  letzten 
Lebenswoche  &*  


V.CHR.  N.CHR.      1 1 
EREIGNISSE 


(Ungefähre  Datumsangaben.) 
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1.  Lukas  1:5-38  In  Jerusalem  erfuhr  Zacharias 
von  einem  Engel,  dass  Elisabet,  seine  Frau, 
einen  Sohn  zur  Welt  bringen  sollte,  der 
Johannes  heißen  sollte.  In  Nazaret  erfuhr 
Maria  von  einem  Engel,  dass  sie  die  Mutter 
des  Gottessohnes  sein  sollte. 

2.  Lukas  1:39-80  Maria  besuchte  Zacharias 
und  Elisabet.  Johannes  der  Täufer  wurde 
geboren  und  man  gab  ihm  einen  Namen. 

3.  Matthäus  1:18-25  Maria  kehrte  nach 
Nazaret  zurück.  Josef,  Marias  Verlobter,  erfuhr 
nun,  dass  sie  ein  Kind  erwartete.  Ein  Engel 
forderte  ihn  auf,  Maria  zu  heiraten  und  ihren 
Sohn  Jesus  zu  nennen. 

Lukas  2:1-20;  Matthäus  2:2  Jesus  wurde  in 
Betlehem  geboren,  ein  neuer  Stern  erschien 
und  Engel  verkündeten  den  Hirten  die 
Geburt  des  Herrn.  Diese  gingen  dann  hin, 
um  ihn  anzubeten. 

5.  Lukas  2:21  Acht  Tage  nach  der  Geburt 
wurde  Jesus  in  Betlehem  beschnitten  und 
man  gab  ihm  einen  Namen. 

6.  Lukas  2:22-38  Josef  und  Maria  stellten  Jesus 
im  Tempel  vor.  Simeon  und  Hanna 
bezeugten,  dass  Jesus  der  Messias  war. 

7.  Matthäus  2:1-12  Sterndeuter  aus  dem 
Osten  beteten  Jesus  an  und  brachten  ihm 
kostbare  Geschenke. 

8.  Matthäus  2:13-1 8  Josef  und  Maria  erführen 
von  einem  Engel,  dass  sie  mit  Jesus  nach 
Ägypten  fliehen  sollten,  um  das  Leben  des 
Kindes  zu  retten.  König  Herodes  hatte 
nämlich  befohlen,  alle  kleinen  Kinder 
umzubringen. 


9.  Matthäus  2:1 9-23  Josef  und  Maria  kehrten 
nach  dem  Tod  des  Herodes  mit  Jesus  nach 
Nazaret  zurück. 

10.  Lukas  2:41-52  Jesus  unterwies  die 
Gesetzeskundigen  im  Tempel  zu  Jerusalem. 

1 1 .  Lukas  3:1-1 8  Johannes  der  Täufer  predigte  in 
Judäa  und  taufte  im  Jordan. 

12.  Matthäus  3:1 3  Jesus  ging  an  den  Jordan  zu 
Johannes. 

1 3.  Matthäus  3:1 3-1 7  Jesus  ließ  sich  von 
Johannes  taufen. 

1 4.  Matthäus  4:1-1 1  Jesus  ging  in  die  Wüste,  um 
mit  Gott  zu  sein.  Er  fastete  vierzig  Tage  lang 
und  wurde  vom  Satan  in  Versuchung  geführt. 

15.  Johannes  1:35-51  Einige  der  Jünger  von 
Johannes  dem  Täufer  folgten  Jesus  nach. 

16.  Johannes  2:1  Jesus  kehrte  nach  Galiläa 
zurück. 

1 7.  Johannes  2:1-11  Jesus  verwandelte  auf  einer 
Hochzeit  in  Kana  Wasser  in  Wein. 

18.  Johannes  2:13  Jesus  ging  nach  Jerusalem, 
um  das  Paschafest  zu  feiern. 

1 9.  Johannes  2:1 3-1 7  Jesus  vertrieb  die 
Geldwechsler  aus  dem  Vorhof  des  Tempels. 

20.  Johannes  3:1-21  Jesus  unterwies  einen 
Pharisäer  namens  Nikodemus  und  erklärte 
ihm,  wie  man  von  neuem  geboren  wird. 

21 .  Johannes  3:22-36  Jesus  predigte  und  taufte 
in  Judäa.  Johannes  gab  Zeugnis  von  Jesus. 

22.  Lukas  3:1 9,20  Johannes  der  Täufer  wurde 
von  Herodes  gefangen  genommen. 


SOMMER  HERBST 


23.  Johannes  4:1-3  Jesus  verließ  das  Gebiet  um 
Jerusalem  und  kehrte  nach  Galiläa  zurück. 

24.  Johannes  4:4-42  In  Samarien  unterwies 
Jesus  die  Samariterin  am  Jakobsbrunnen. 

25.  Johannes  4:46-54  In  Galiläa  heilte  Jesus  den 
Sohn  eines  königlichen  Beamten. 

26.  Lukas  4:1 6-30  Jesus  wurde  in  Nazaret 
verworfen. 

27.  Markus  1 :21-28  In  Kafarnaum  heilte  Jesus 
einen  Mann,  der  von  einem  unreinen  Geist 
besessen  war. 

28.  Matthäus  4:1 8-22  Jesus  berief  Petrus, 
Andreas,  Jakobus  und  Johannes  dazu,  ihm 
nachzufolgen. 

29.  Markus  1:40-45  Jesus  heilte  einen 
Aussätzigen. 

30.  Matthäus  1 0:1-4  Jesus  berief  seine  Zwölf 
Apostel  und  ordinierte  sie. 

31 .  Matthäus  1 0:5-42  Jesus  erklärte  den  Zwölf 
Aposteln,  worin  ihre  Aufgabe  bestand. 

32.  Matthäus  5-7  Jesus  hielt  die  Bergpredigt. 

33.  Matthäus  8:5-13  In  Kafarnaum  heilte  Jesus 
den  Knecht  eines  römischen  Hauptmanns. 

34.  Lukas  7:1 1-17  In  Näin  erweckte  Jesus  den 
Sohn  einer  Witwe  vom  Tod. 

35.  Matthäus  8:1 4-1 7  In  Kafarnaum  heilte  Jesus 
die  Schwiegermutter  des  Petrus  und  andere. 

36.  Matthäus  8:23-27  Jesus  stillte  den  Sturm  auf 
dem  See  von  Galiläa. 


37.  Matthäus  8:28-34  Jesus  gebot  einer  großen 
Zahl  von  Dämonen  auszufahren;  die  Dämonen 
fuhren  daraufhin  in  eine  Schweineherde. 

38.  Matthäus  9:1-8  Jesus  heilte  einen 
Gelähmten. 

39.  Matthäus  9:1 0-1 7  Jesus  predigte  von  neuem 
Wein  und  alten  Schläuchen. 

40.  Matthäus  9:18-26  Eine  Frau  wurde  geheilt, 
als  sie  den  Saum  des  Gewandes  Jesu  berührte. 
Außerdem  erweckte  er  die  Tochter  des  Jairus 
vom  Tod. 

41 .  Matthäus  9:27-31  Jesus  heilte  zwei  Blinde. 

42.  Matthäus  9:32-34  Jesus  heilte  einen 
Stummen,  der  von  einem  Dämon  besessen 
war. 

43.  Matthäus  1 1 :7-l  9  Jesus  gab  Zeugnis  von  der 
Größe  Johannes'  des  Täufers. 

44.  Lukas  7:36-50  Bei  Simon,  dem  Pharisäer, 
wusch  eine  Frau  Jesus  die  Füße  mit  ihren 
Tränen. 

45.  Lukas  7:41,42  Das  Gleichnis  von  den  zwei 
Schuldnern. 

46.  Johannes  5:1  Jesus  reiste  zum  zweiten  Mal 
nach  Jerusalem,  um  das  Paschafest  zu  feiern. 

47.  Johannes  5:2-1 6  Jesus  heilte  am  Sabbat 
einen  Mann  am  Teich  Betesda. 

48.  Johannes  5:1 7-47  Im  Tempel  sprach  Jesus 
über  sein  Verhältnis  zum  Vater. 

49.  Matthäus  9:35-38  Jesus  kehrte  nach  Galiläa 
zurück,  wo  er  predigte  und  heilte. 


50.  Matthäus  12:1-21  Die  Pharisäer 
beschuldigten  Jesu  Jünger,  den  Sabbat  zu 
brechen.  Jesus  heilte  am  Sabbat  einen  Mann 
mit  einer  verdorrten  Hand. 

51 .  Matthäus  1 2:22,23  Jesus  heilte  einen  Mann, 
der  von  einem  Dämon  besessen  war. 

52.  Matthäus  1 2:24-45  Jesus  sprach  mit  den 
Pharisäern  über  den  Satan,  die  Lästerung 
gegen  den  Heiligen  Geist  und  den  Wunsch 
nach  einem  Zeichen. 

53.  Matthäus  13:1-53  Jesus  erklärte  anhand 
von  Gleichnissen,  wie  das  Himmelreich 
beschaffen  ist. 

54.  Matthäus  13:3-23;  Markus  4:21,22  Das 
Gleichnis  vom  Sämann  und  das  Gleichnis  vom 
Licht. 

55.  Matthäus  1 3:24-30,  36-43;  Markus 
4:26-29  Das  Gleichnis  vom  Weizen  und  vom 
Unkraut  und  das  Gleichnis  vom  Wachsen  der 
Saat. 

56.  Matthäus  13:31-35  Das  Gleichnis  vom  Senf- 
korn und  das  Gleichnis  vom  Sauerteig. 

57.  Matthäus  13:44-52  Das  Gleichnis  vom 
verborgenen  Schatz,  das  Gleichnis  von  der 
wertvollen  Perle,  das  Gleichnis  vom  Fischnetz 
und  das  Gleichnis  vom  Hausherrn. 

58.  Matthäus  1 3:54-58  Die  Bewohner  Nazarets 
verwarfen  Jesus  zum  zweiten  Mal. 
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59.  Matthäus  14:1-12  Herodes  befürchtete, 
Jesus  sei  Johannes  der  Täufer,  den  er  hatte 
köpfen  lassen  und  der  nun  vom  Tod  auf- 
erstanden wäre. 

60.  Johannes  6:1  -1 5  Kurz  vor  dem  Paschafest 
speiste  Jesus  fünftausend  Menschen  mit  fünf 
Broten  und  zwei  Fischen. 

61.  Johannes  6:16-21;  Matthäus  14:22-33 
Jesus  ging  auf  dem  Wasser;  Petrus  folgte  ihm 
und  wurde  dann  im  Glauben  wankend. 

62.  Johannes  6:22-66  Jesus  verkündete,  er  sei 
das  Brot  des  Lebens.  Viele  seiner  Jünger 
verwarfen  ihn  daraufhin. 

63.  Markus  7:1-23  Als  die  Jünger  Jesu  mit 
ungewaschenen  Händen  aßen,  erklärte  er  den 
Pharisäern,  was  wirkliche  Reinheit  ist. 

64.  Markus  7:24  Jesus  ging  nach  Norden,  nach 
Tyrus  und  Sidon. 

65.  Markus  7:24-30  Jesus  heilte  die  Tochter 
einer  Kanaaniterin. 

66.  Markus  7:31  Jesus  kehrte  nach  Galiläa 
zurück. 

67.  Markus  7:32-37  Jesus  heilte  einen 
Taubstummen. 

68.  Markus  8:1-9  Jesus  speiste  viertausend 
Menschen. 

69.  Markus  8:10-21  In  Magdala  sprach  Jesus 
über  den  Wunsch  nach  einem  Zeichen;  er 
warnte  seine  Jünger  vor  dem  „Sauerteig"  der 
Pharisäer. 

70.  Markus  8:22-26  In  Betsaida  heilte  Jesus 
einen  Blinden. 


71 .  Matthäus  16:13  Jesus  ging  mit  seinen 
Jüngern  nach  Cäsarea  Philippi. 

72.  Matthäus  16:13-20  Petrus  bezeugte,  dass 
Jesus  der  Messias  ist. 

73.  Matthäus  1 6:21-28  Jesus  sprach  mit  seinen 
Jüngern  über  seinen  Tod,  sein  zweites 
Kommen  und  darüber,  was  es  bedeutet,  ein 
Jünger  zu  sein. 

74.  Matthäus  17:1  Jesus  ging  mit  Petrus,  Jakobus 
und  Johannes  auf  einen  hohen  Berg. 

75.  Matthäus  1 7:2-1 3  Jesus  wurde  verklärt; 
Petrus,  Jakobus  und  Johannes  empfingen  die 
Schlüssel  des  Priestertums. 

76.  Matthäus  17:14,22  Jesus  und  seine  Jünger 
kehrten  nach  Galiläa  zurück. 

77.  Matthäus  17:14-21  Jesus  heilte  einen 
mondsüchtigen  Jungen. 

78.  Matthäus  1 7:22-1 8:35  Jesus  sprach  mit 
seinen  Jüngern  über  seinen  Tod,  über  Steuern 
und  über  Demut,  Dienstbereitschaft  und  Ver- 
gebungsbereitschaft. 

79.  Matthäus  18:23-35  Das  Gleichnis  vom 
unbarmherzigen  Gläubiger. 

80.  Lukas  9:51-56  Jesus  kam  auf  dem  Weg  nach 
Jerusalem  durch  Samarien,  Judäa  und  Peräa. 

81 .  Lukas  1 0:1-24  Jesus  berief  die  Siebziger  und 
sandte  sie  aus,  damit  sie  predigten.  Dann 
kehrten  sie  zurück  und  erstatteten  ihm  Bericht. 

82.  Lukas  10:25-37  Das  Gleichnis  vom 
barmherzigen  Samariter. 


83.  Lukas  10:38-42  Jesus  ruhte  sich  bei  Marta 
und  Maria  aus  und  unterwies  die  beiden. 

84.  Lukas  11:1-13  Jesus  sprach  mit  seinen 
Jüngern  über  das  Beten. 

85.  Lukas  1 1 :5-8  Das  Gleichnis  vom  Freund 
um  Mitternacht. 

86.  Lukas  1 1 :1 4-1 2:1 2  Jesus  wies  die  Pharisäer 
erneut  zurecht,  weil  sie  Zeichen  suchten  und 
Heuchler  waren. 

87.  Lukas  12:13-21  Das  Gleichnis  vom  reichen 
Toren. 

88.  Lukas  12:22-13:9  Jesus  erklärte  seinen 
Jüngern,  dass  es  ihnen  zuerst  um  das  Gottes- 
reich gehen  sollte.  Er  sprach  mit  ihnen  auch 
über  sein  zweites  Kommen. 

89.  Lukas  12:35-48;  13:6-9  Das  Gleichnis  vom 
treuen  und  vom  schlechten  Knecht  und  das 
Gleichnis  vom  verdorrten  Feigenbaum. 

90.  Lukas  1 3:1 0-1 7  Jesus  heilte  am  Sabbat  eine 
Frau. 

91 .  Lukas  1 3:22-35  Jesus  sprach  über  die  „enge 
Tür"  und  erklärte,  wer  Einlass  in  sein  Reich 
findet.  Außerdem  klagte  er  über  Jerusalem. 

92.  Lukas  14:1-6  Jesus  heilte  am  Sabbat  einen 
Mann,  der  an  Wassersucht  litt. 

93.  Lukas  14:7-24  Das  Gleichnis  von  der 
Hochzeitsfeier  und  das  Gleichnis  vom 
Festmahl. 

94.  Lukas  14:25-35  Jesus  erklärte  der  Menschen- 
menge, was  es  bedeutet,  sein  Jünger  zu  sein. 
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95.  Lukas  14:28-33  Das  Gleichnis  vom  Turm 
und  das  Gleichnis  vom  unbedachten  König. 

96.  Lukas  15:1-16:31  Jesus  unterwies  die 
Pharisäer  und  verurteilte  sie  ihrer  Heuchelei 
wegen. 

97.  Lukas  15:1-17:10  Das  Gleichnis  vom 
verlorenen  Schaf,  das  Gleichnis  von  der 
verlorenen  Drachme  und  das  Gleichnis  vom 
verlorenen  Sohn.  Das  Gleichnis  vom  klugen 
Verwalter,  das  Gleichnis  vom  rechten 
Gebrauch  des  Reichtums,  das  Gleichnis  vom 
reichen  Mann  und  vom  armen  Lazarus  und 
das  Gleichnis  vom  unnützen  Sklaven. 

98.  Lukas  1 7:1 1  -1 9  Jesus  heilte  zehn  Aussätzige, 
von  denen  nur  einer  umkehrte,  um  ihm  zu 
danken. 

99.  Lukas  1 7:20-1 8: 1 4  Jesus  sprach  mit  den 
Pharisäern  über  sein  zweites  Kommen. 

100.  Lukas  18:1-14  Das  Gleichnis  vom 
ungerechten  Richter  und  das  Gleichnis  vom 
Pharisäer  und  vom  Zöllner. 

101.  Johannes  7:2-1 3  Jesus  ging  nach 
Jerusalem,  um  das  Laubhüttenfest  zu  feiern. 

102.  Johannes  7:14-8:59  Jesus  lehrte  im 
Tempel.  Eine  Frau,  die  Ehebruch  begangen 
hatte,  wurde  vor  ihn  gebracht.  Er  bezeugte, 
dass  er  der  Messias  sei. 

103.  Johannes  9:1-41  Jesus  heilte  einen  Mann, 
der  seit  seiner  Geburt  blind  war,  und  bezeugte, 
dass  er  das  Licht  der  Welt  sei. 


104.  Johannes  10:1-31  Jesus  lehrte,  er  sei  der 
gute  Hirt. 

105.  Markus  10:1  Jesus  verließ  Jerusalem,  um  in 
Peräa  zu  predigen. 

1 06.  Markus  1 0:2-45  Jesus  sprach  mit  den 
Pharisäern  über  die  Ehescheidung.  Er  segnete 
die  kleinen  Kinder,  beantwortete  die  Frage  des 
reichen  Jünglings  und  unterwies  seine  Jünger. 

1 07.  Matthäus  20:1-1 6  Das  Gleichnis  von  den 
Arbeitern  im  Weingarten. 

1 08.  Johannes  1 0:22  Jesus  kehrte  nach 
Jerusalem  zurück,  um  das  Tempelweihfest  zu 
feiern. 

109.  Johannes  10:23-39  Jesus  lehrte  im  Tempel: 
„Ich  und  der  Vater  sind  eins." 

110.  Johannes  1 0:40-42  Jesus  ging  wieder  nach 
Peräa. 

111.  Markus  1 0:32-52  Jesus  belehrte  seine 
Jünger  und  heilte  einen  Blinden  namens 
Bartimäus. 

112.  Lukas  1 9:1  -1 0  Der  Zöllner  Zachäus  nahm 
Jesus  bei  sich  zu  Hause  auf. 

113.  Lukas  19:1 1-27  Das  Gleichnis  vom  anver- 
trauten Geld. 

114.  Johannes  1 1 :7  Jesus  kehrte  zum  letzten  Mal 
in  die  Gegend  um  Jerusalem  zurück. 

115.  Johannes  1 1 :1  -46  Jesus  erweckte  Lazarus 
vom  Tod. 

116.  Johannes  1 1 :54  Jesus  ging  in  die  Stadt 
Efraim. 


BUCH  MORMON 

117.  Helaman  14  und  15  In  Amerika  prophe- 
zeite Samuel  der  Lamanit  von  den  Zeichen  der 
Geburt  und  des  Todes  Jesu. 

118.  Helaman  16:13,14  Große  Zeichen  und 
Wunder  erschienen,  mit  denen  Prophezei- 
ungen in  Erfüllung  gingen. 

1 1 9.  3  Nephi  1 :1 5-26  Als  das  Zeichen  der 
Geburt  Jesu  (eine  Nacht  ohne  Dunkelheit) 
erschien,  kehrten  viele  Menschen  um  und 
glaubten  an  den  Herrn. 

120.  3  Nephi  3  und  4  Nephitische  Heere 
besiegten  die  Gadiantonräuber. 

121.  3  Nephi  6  Den  Nephiten  erging  es  wohl; 
dann  wurden  sie  stolz  und  brachten  die 
Propheten  um. 

122.  3  Nephi  7:1 5-26  Nephi  predigte  und  viele 
übten  Umkehr. 

1 23.  3  Nephi  8:3  Die  rechtschaffenen  Nephiten 
fingen  an,  mit  großem  Ernst  nach  den  Zeichen 
des  Todes  Jesu  Ausschau  zu  halten. 

„Auf  einen  Blick:  Aus  dem  Neuen  Testament:  Das 
Leben  Jesu  Christi  -  die  letzte  Lebenswoche" 
erscheint  im  April  2003. 
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Lehren,  verkünden, 

ilen 


ELDER  JEFFREY  R.  HOLLAND 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 

Wenn  wir  an  Christus  denken,  denken  wir 
gleich  -  und  auch  mit  Recht  -  daran, 
dass  er  ein  Lehrer  war  -  der  größte 
Lehrer,  der  je  gelebt  hat  bzw.  jemals  leben  wird. 
Das  Neue  Testament  ist  voll  von  seinen  Lehren, 
seinen  Aussprüchen,  seinen  Predigten  und 
seinen  Gleichnissen.  Wie  man  es  auch  wenden 
mag  -  jede  neue  Seite  ist  ein  Beweis  dafür,  dass 
er  immer  darauf  bedacht  war  zu  unterweisen. 
Doch  er  lehrte  nicht  nur,  sondern  tat  bewusst 
noch  etwas  anderes  -  etwas,  was  seine  Lehren  in 
den  richtigen  Zusammenhang  stellte. 

Nachdem  die  ersten  Jünger  (die  noch  keine 
Apostel  waren)  auf  den  Ruf  des  Erretters 
gehört  hatten,  begann  das  Werk.  Matthäus  sagt 
dazu:  „Er  zog  in  ganz  Galiläa  umher,  lehrte  in 
den  Synagogen,  verkündete  das  Evangelium 
vom  Reich  und  heilte  im  Volk  alle  Krankheiten 
und  Leiden."  (Matthäus  4:23;  Hervorhebung 
hinzugefügt.) 

Lehren  und  verkünden  -  das  wissen  wir  und 
hätten  wir  erwartet.  Aber  heilen  -  das  hätten  wir 
vielleicht  nicht  in  diesen  Zusammenhang 
gestellt.  Doch  gleich  von  Anfang  an,  von  der 
ersten  Stunde  an,  taucht  der  Begriff  heilen  auf, 
und  zwar  so,  als  ob  er  ein  Synonym  für  lehren 
und  verkünden  sei.  Zumindest  aber  fällt  die  enge 
Verwandtschaft  der  drei  Begriffe  ins  Auge.  Ja,  im 
folgenden  Absatz  ist  sogar  mehr  vom  Heilen  als 
vom  Lehren  oder  Verkünden  die  Rede. 

Matthäus  fährt  nämlich  fort:  „Und  sein  Ruf 
verbreitete  sich  in  ganz  Syrien.  Man  brachte 
Kranke  mit  den  verschiedensten  Gebrechen  und 
Leiden  zu  ihm,  Besessene,  Mondsüchtige  und 
Gelähmte,  und  er  heilte  sie  alle."  (Vers  24.) 
Dann  folgt  die  meisterliche  Bergpredigt  - 


Ich  glaube, 
wir  müssen  so 
lehren,  dass 
wir  Menschen 
geistig  heilen. 
So  will  es 
Christus. 
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sechseinhalb  Seiten  lang.  Wahrscheinlich  würde  man 
sechseinhalb  Jahre  brauchen,  um  sie  richtig  zu  erklären. 
Doch  als  der  Erretter  die  Bergpredigt  beendet  hatte, 
stieg  er  gleich  vom  Berg  hinunter  und  begann  wieder  zu 
heilen.  In  schneller  Folge  heilte  er  einen  Aussätzigen, 
den  Knecht  des  römischen  Hauptmanns,  die 
Schwiegermutter  des  Petrus  und  mehrere  Personen, 
über  die  nur  gesagt  wird,  es  habe  sich  um  „viele 
Besessene"  gehandelt  (Matthäus  8:16).  Kurz  gesagt,  er 
„heilte  alle  Kranken"  (Vers  16). 

Die  Menschentrauben,  die  sich  um  ihn  drängten,  ließen 
ihn  über  den  See  von  Galiläa  fliehen.  Danach  heilte  er 
zwei  Besessene,  die  in  den  Grabhöhlen  von  Gadara 
hausten,  und  kehrte  dann  in  „seine  Stadt"  (Matthäus  9:1) 
zurück,  wo  er  einen  Mann  heilte,  der  gelähmt  und  deshalb 
ans  Bett  gefesselt  war,  und  eine  Frau,  die  zwölf  Jahre  lang 
an  Blutungen  gelitten  hatte  (ich  finde,  dies  ist  eine  der 
bewegendsten  und  bemerkenswertesten  Stellen  im 
ganzen  Neuen  Testament).  Außerdem  erweckte  er  die 
Tochter  des  königlichen  Beamten  vom  Tod. 

Danach  gab  er  zwei  Blinden  das  Augenlicht  zurück  und 
trieb  einen  Dämon  aus,  der  dem  Mann,  in  dem  er 
gewohnt  hatte,  die  Sprachfähigkeit  geraubt  hatte.  Dies  ist 
nur  eine  kurze  Zusammenfassung  der  ersten  sechs  Kapitel 
im  Neuen  Testament,  in  denen  es  um  das  Wirken  Christi 
geht.  Dann  kommt  der  folgende  Vers.  Erinnert  er  Sie  an 
etwas?  „Jesus  zog  durch  alle  Städte  und  Dörfer,  lehrte  in 
ihren  Synagogen,  verkündete  das  Evangelium  vom  Reich 
und  heilte  alle  Krankheiten  und  Leiden."  (Matthäus  9:35; 
Hervorhebung  hinzugefügt.) 

Dies  ist,  von  wenigen  Wörtern  einmal  abgesehen, 
genau  der  Vers,  den  wir  fünf  Kapitel  zuvor  gelesen  haben. 
Anschließend  heißt  es: 

„Als  er  die  vielen  Menschen  sah,  hatte  er  Mitleid  mit 


ihnen;  denn  sie  waren  müde  und  erschöpft  wie  Schafe, 
die  keinen  Hirten  haben. 

Da  sagte  er  zu  seinen  Jüngern:  Die  Ernte  ist  groß,  aber 
es  gibt  nur  wenige  Arbeiter. 

Bittet  also  den  Herrn  der  Ernte,  Arbeiter  für  seine  Ernte 
auszusenden."  (Vers  36-38.) 

Dann  rief  er  die  Zwölf  zusammen  und  gab  ihnen  einen 
Auftrag.  „Geht",  sagte  er,  „zu  den  verlorenen  Schafen  des 
Hauses  Israel. 

Geht  und  verkündet:  Das  Himmelreich  ist  nahe. 

Heilt  Kranke,  weckt  Tote  auf,  macht  Aussätzige  rein, 
treibt  Dämonen  aus!  Umsonst  habt  ihr  empfangen, 
umsonst  sollt  ihr  geben."  (Matthäus  10:6-8;  Hervor- 
hebung hinzugefügt.) 

Wir  wissen,  dass  der  Erretter  der  größte  aller  Lehrer  ist. 
Er  ist  aber  noch  mehr.  Und  wenn  er  sagt,  der  größte  Teil 
der  Ernte  liege  noch  vor  uns  und  es  gäbe  viel  zu  wenig 
Arbeiter,  dann  denken  wir  doch  sofort  an  die  Missionare 
und  andere,  die  zum  Lehren  berufen  sind.  Der  Herr  aber 
braucht  eine  bestimmte  Art  von  Lehrer,  nämlich  den 
Lehrer,  der  auch  heilt. 

Eines  will  ich  an  dieser  Stelle  ganz  deutlich  machen. 
Wenn  ich  von  „heilen"  spreche,  dann  meine  ich  nicht  den 
formellen  Gebrauch  des  Priestertums  bzw.  die  Kranken- 
segnung oder  Ähnliches.  Das  ist  nämlich  nicht  die  Auf- 
gabe derjenigen,  die  in  den  Organisationen  unserer  Kirche 
zum  Lehren  berufen  sind. 

Ich  glaube  aber,  dass  unser  Lehren  zu  einer  geistigen 
Heilung  führen  kann.  Ich  kann  jedoch  nicht  glauben,  dass 
sich  ein  so  großer  Teil  dessen,  was  Matthäus  geschrieben 
hat,  mit  dem  Wirken  des  Erretters  bei  den  Unglücklichen, 
Niedergedrückten  und  Verzweifelten  beschäftigt  hätte, 
wenn  es  dafür  keinen  Grund  gäbe.  Wäre  es  nicht  herrlich, 
wenn  wir  -  wie  der  Meister  -  den  Erfolg  unseres  Lehrens 
an  der  Heilung  messen  könnten,  die  sich  im  Innern 
anderer  Menschen  vollzieht? 

Lassen  Sie  mich  das  konkretisieren.  Wenn  Sie  lehren, 
dann  nehmen  Sie  nicht  nur  eine  Lektion  durch,  sondern 
machen  Sie  sich  bitte  die  Mühe,  beispielsweise  diesem 
geistig  blinden  Basketballstar  die  Augen  zu  öffnen,  jener 
geistig  tauben  Schönheitskönigin  die  Ohren  zu  öffnen 
oder  jenem  geistig  gelähmten  Schülervertreter  Kraft  in 
den  Beinen  zu  schenken.  Können  wir  uns  nicht  ein  wenig 
mehr  anstrengen,  um  andere  Menschen  so  nachhaltig 
zu  wappnen,  dass  sie  widerstehen  können  -  welche 
Versuchungen  der  Teufel  ihnen  auch  in  den  Weg  legen 
mag  -,  und  dadurch  in  diesem  einen  Augenblick  wirklich 
frei  von  Bösem  sind?  Können  wir  uns  nicht  ein  wenig 
mehr  anstrengen,  um  so  eindrucksvoll  und  geistig  gesinnt 


14 


Wir  wissen,  dass  der  Erretter  der  größte  aller  Lehrer  ist. 
Er  ist  aber  noch  mehr.  Er  braucht  eine  bestimmte 
Art  von  Lehrer,  nämlich  den  Lehrer,  der  auch  heilt. 
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Wäre  es  nicht  herrlich, 
wenn  wir  -  wie  der 
Meister  -  den  Erfolg 
unseres  Lehrens  an 
der  Heilung  messen 
könnten,  die  sich  im 
Innern  anderer 
Menschen  vollzieht? 
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zu  lehren,  dass  wir  dem  Menschen  wirklich  helfen 
können,  der  allein  seinen  Weg  geht,  der  allein  lebt,  der 
in  der  Dunkelheit  der  Nacht  weint? 

„Und  weiter?" 

Vielleicht  kann  eine  Begebenheit  aus  der  Zusammen- 
arbeit im  Kollegium  der  Zwölf  deutlich  machen,  was  ich 
sagen  will,  damit  Sie  mich  nicht  miss verstehen. 

Präsident  Boyd  K.  Packer,  Amtierender  Präsident  des 
Kollegiums  der  Zwölf  Apostel  und  selbst  ein  hervor- 
ragender Lehrer,  stellt  oft  eine  bestimmte  Frage,  wenn 
einer  von  uns  Zwölf  eine  Präsentation  gehalten  oder 
einen  bestimmten  Punkt  veranschaulicht  hat.  Er  schaut 
dann  nämlich  auf,  als  ob  er  sagen  wollte:  „Sind  Sie  fertig?" 
und  fragt  dann  den  Sprecher  (und  damit  auch  die  übrigen 
Brüder):  „Und  weiter?" 

„Und  weiter?"  Ich  glaube,  der  Erretter  hat  diese  Frage 
tagein,  tagaus  beantwortet,  denn  sie  gehört  einfach  zu 
seinem  Lehren  und  Verkünden  dazu.  Seine  Predigten  und 
Ermahnungen  hätten  doch  nichts  genützt,  wenn  seine 
Jünger  sich  nicht  geändert  hätten. 

„Und  weiter?"  Sie  und  ich  -  wir  wissen,  dass  es  allzu  viele 
Menschen  gibt,  die  keine  Übereinstimmung  herstellen 
zwischen  dem,  woran  sie  ihren  eigenen  Worten  zufolge 
glauben,  und  der  Art  und  Weise,  wie  sie  ihr  Leben  fuhren. 

Beten  Sie  darum,  dass  Ihr  Lehren  Veränderungen 
bewirkt.  Beten  Sie  darum,  dass  Ihr  Unterricht  jemanden 
veranlasst,  sein  Leben  in  Ordnung  zu  bringen  und  seine 
Flügel  auszubreiten.  Wir  wollen,  dass  unsere  Mitglieder 
geradlinig  sind,  wir  wollen,  dass  sie  das  Rechte  tun.  Wir 
wollen,  dass  sie  gesegnet  werden,  dass  sie  glücklich  sind 
und  in  der  künftigen  Welt  Errettung  finden. 

Gott  hat  das  Ruder  in  der  Hand 

Mit  der  Apostelgeschichte  beginnt  der  Teil  des  Neuen 
Testaments,  in  dem  von  der  Zeit  nach  der  Auferstehung 
berichtet  wird.  Dieses  Buch  macht  deutlich,  dass  die 
Apostel  zu  Stellvertretern  des  Herrn  Jesus  Christus 
ordiniert  worden  waren  und  daher  die  Vollmacht 
besaßen,  die  Kirche  in  seinem  Namen  weiterzuführen. 

Doch  bedenken  Sie  einmal,  womit  sie  zu  kämpfen 
hatten.  Denken  Sie  an  die  Bedrängnis,  die  Angst,  die  Ver- 
wirrung und  die  Verzweiflung,  der  sich  die  Mitglieder 
der  neuen  kleinen  christlichen  Kirche  nach  der 
Kreuzigung  Christi  ausgesetzt  sahen.  Vielleicht  ver- 
standen sie  ein  wenig  von  dem,  was  sich  da  zutrug,  aber 
sie  können  unmöglich  alles  verstanden  haben.  Sie 
müssen  große  Angst  gehabt  haben  und  sehr  verwirrt 
gewesen  sein,  und  die  führenden  Brüder  hatten  alle 


Hände  voll  zu  tun,  um  ihrer  Führungsrolle  gerecht  zu 
werden. 

Es  ist  nicht  weiter  verwunderlich,  dass  es  von  Anfang  an 
(zumindest  vom  ersten  Vers  der  Apostelgeschichte  an) 
heißt,  die  Kirche  werde  weiterhin  von  Gott  geführt  und 
nicht  von  sterblichen  Menschen.  Und  genau  das 
brauchten  die  Menschen  in  jener  schrecklichen  Stunde 
der  Verwirrung  und  der  Angst.  Ein  noch  vollständigerer 
Titel  für  die  Apostelgeschichte  könnte  etwa 
folgendermaßen  lauten:  „Die  Geschichte  des  auf- 
erstandenen Christus,  der  durch  den  Heiligen  Geist  auf 
das  Leben  und  das  Wirken  der  von  ihm  ordinierten 
Apostel  Einfluss  nahm".  Nun,  wo  ich  dies  gesagt  habe,  ist 
Ihnen  sicher  klar,  warum  der  kürzere  Titel  das  Rennen 
gemacht  hat  -  aber  mein  Titel  ist  genauer!  Hören  Sie,  was 
Lukas  zu  Beginn  seiner  Aufzeichnungen  schreibt: 

„Im  ersten  Buch,  lieber  Theophilus,  habe  ich  über  alles 
berichtet,  was  Jesus  getan  und  gelehrt  hat,  bis  zu  dem  Tag, 
an  dem  er  (in  den  Himmel)  aufgenommen  wurde.  Vorher 
hat  er  durch  den  Heiligen  Geist  den  Aposteln,  die  er  sich 
erwählt  hatte,  Anweisungen  gegeben. "  (Apostelgeschichte 
1:1,2;  Hervorhebung  hinzugefügt.) 

Die  Führung  der  Kirche  hatte  sich  nicht  geändert.  Der 
Erretter  befand  sich  nun  zwar  an  einem  anderen  Ort,  aber 
die  Führung  der  Kirche  vollzog  sich  noch  genauso  wie 
vorher.  Nach  diesen  einleitenden  Worten  stoßen  wir  auf 
jeder  neuen  Seite  auf  Beispiele  dafür,  wie  sich  die  Macht 
des  Herrn  durch  den  Heiligen  Geist  kundtat.  Die  erste 
Lehre,  die  der  auferstandene  Christus  den  Zwölf  in  der 
Apostelgeschichte  erteilt,  lautet  folgendermaßen:  „Ihr 
aber  werdet  schon  in  wenigen  Tagen  mit  dem  Heiligen 
Geist  getauft"  (Apostelgeschichte  1:5)  und  „ihr  werdet  die 
Kraft  des  Heiligen  Geistes  empfangen,  der  auf  euch  herab- 
kommen wird"  (Vers  8). 

Nachdem  Christus  vor  den  Augen  der  Mitglieder,  die 
übrig  geblieben  waren,  in  den  Himmel  aufgestiegen  war, 
rief  Petrus  diese  zusammen  -  es  waren  insgesamt  120. 
(Merken  Sie,  wie  sehr  sich  die  Schwierigkeiten  und  der 
Widerstand  schon  auf  die  Anzahl  der  Mitglieder  ausgewirkt 
hatte?)  Einhundertzwanzig  Menschen  kamen  zusammen, 
und  Petrus  sagte:  „Brüder!  Es  musste  sich  das  Schriftwort 
erfüllen,  das  der  Heilige  Geist  durch  den  Mund  Davids 
im  Voraus  über  Judas  gesprochen  hat."  (Vers  16, 
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Hervorhebung  hinzugefügt.)  Als  es  darum 
ging,  den  Platz  neu  zu  besetzen,  den  Judas 
bei  den  Zwölf  hinterlassen  hatte,  beteten 
sie  auf  die  gleiche  Weise,  wie  heute  das 
Kollegium  der  Zwölf  und  die  Erste  Prä- 
sidentschaft beten:  ,Herr,  du  kennst  die 
Herzen  aller;  zeige,  wen  von  diesen  ...  du 


Wunder  vollbracht.  Doch  Petrus  wies  sie 
zurecht  und  erklärte  ihnen,  nicht  mensch- 
liche Macht  bzw.  die  Heiligkeit  der  Jünger 
habe  dem  Mann  Kraft  in  den  Beinen 
gegeben,  sondern  vielmehr  Jesus,  den  die 
Bewohner  Jerusalems  „verraten"  und 
„getötet"  hatten  (Apostelgeschichte 


erwählt  hast."  (Vers  24;  Hervorhebung  3:13,15).  Dann  bezeugte  er,  dass  Jesus  die 

hinzugefügt.)  Matthias  wurde  berufen.  Kirche  noch  immer  führte,  und  zwar  durch  den  Heiligen 

Doch  das  erste  Kapitel,  das  die  Augen  eines  jeden  Geist,  und  dass  er  sie  auch  weiterhin  führen  werde,  bis  er 

Lesers  auf  den  Himmel  richtet  und  so  deutlich  darlegt,  wiederkehre  „zu  den  Zeiten  der  Wiederherstellung  von 

dass  Gott  die  Kirche  weiterhin  führte,  dient  nur  als  Vor-  allem"  (Vers  2 1) . 

bereitung  auf  das  2.  Kapitel.  Hier  wird  nämlich  der  Begriff  Als  sich  fünftausend  weitere  Menschen  der  Kirche 

Pfingsten  in  das  christliche  Vokabular  eingeführt.  Er  anschlössen,  waren  die  Pharisäer  und  die  Sadduzäer  am 

bezeichnet  eine  außergewöhnliche  geistige  Kundgebung  Ort  fassungslos.  Sie  wollten  nun  wissen,  wie  dies  alles  vor 
und  das  Ausgießen  des  Heiligen  Geistes.  Vom  Himmel  sich  gegangen  war.  Petrus  gab  ihnen  die  klassische  Ant- 

erging  Offenbarung,  und  zwar  begleitet  von  einem  wort,  die  auch  Sie  geben  sollten:  Erfüllt  vom  Heiligen 

Geräusch  „vom  Himmel  her  [wie]  ein  Brausen, ...  und  Geist"  erklärte  er,  dies  alles  sei  geschehen  „im  Namen 

erfüllte  das  ganze  Haus"  (Apostelgeschichte  2:2).  Und  es        Jesu  Christi,  des  Nazoräers"  (Apostelgeschichte  4:8,10; 
erfüllte  die  führenden  Brüder.  „Und  es  erschienen  ihnen 
Zungen  wie  von  Feuer,  die  sich  verteilten.  ...  Alle  wurden 
mit  dem  Heiligen  Geist  erfüllt  und  begannen, ...  zu  reden, 
wie  es  der  Geist  ihnen  eingab."  (Vers  3,4.) 

In  seiner  Eigenschaft  als  oberster  Apostel  und  Präsident 
der  Kirche  erhob  sich  Petrus  und  erkannte  diese  Aus- 
gießung an.  Er  zitierte  Joel,  der  gesagt  hatte,  Gott  werde  in 
den  letzten  Tagen  „von  meinem  Geist  ausgießen  über  alles 
Fleisch.  Eure  Söhne  und  eure  Töchter  werden  Propheten 
sein,  eure  jungen  Männer  werden  Visionen  haben,  und 
eure  Alten  werden  Träume  haben. 

Auch  über  meine  Knechte  und  Mägde  werde  ich  von 
meinem  Geist  ausgießen  in  jenen  Tagen  und  sie  werden 
Propheten  sein."  (Vers  17,18.) 

Petrus  fuhr  fort:  „Israeliten  [er  spricht  hier  zu  einer 
größeren  Zahl  von  Anwesenden] ,  hört  diese  Worte:  Jesus, 
den  Nazoräer,  den  Gott  vor  euch  beglaubigt  hat, ...  diesen 
Jesus  hat  Gott  auferweckt. ...  Nachdem  er  durch  die  rechte 
Hand  Gottes  erhöht  worden  war  und  vom  Vater  den 
verheißenen  Heiligen  Geist  empfangen  hatte,  hat  er  ihn 
ausgegossen,  wie  ihr  seht  und  hört."  (Vers  22,32,33; 
Hervorhebung  hinzugefügt.) 

Ist  diese  Schriftstelle  nicht  herrlich?  Wer  noch  nicht 
getauft  worden  war,  fragte  -  vom  Geist  getrieben  -,  was  er 
nun  tun  solle.  Petrus  erklärte  den  Menschen,  sie  sollten  sich 
zur  Sündenvergebung  taufen  lassen  und  „die  Gabe  des 
Heiligen  Geistes  empfangen"  (Vers  38).  Dreitausend 
Menschen  kamen  seiner  Aufforderung  nach.  Als  Petrus  und 
Johannes  später  den  Gelähmten  auf  der  Tempeltreppe 
heilten,  waren  die  Menschen  der  Ansicht,  sie  hätten  ein 


Hervorhebung  hinzugefügt).  Christus  lenkte  nicht  nur 
die  Taten  seiner  Apostel  durch  den  Heiligen  Geist, 
sondern  sprach  durch  diesen  Geist  auch  noch  zu  ihnen. 
Hier  kann  man  etwas  darüber  lernen,  wie  die  Kirche  Jesu 
Christi  geführt  wird,  und  zwar  sowohl  in  alter  als  auch  in 
neuer  Zeit. 

Der  Vater  und  der  Sohn  lenken  auch  heute  dieses  Werk 
und  wirken  durch  den  Heiligen  Geist  auf  Führer,  Lehrer  und 
einzelne  Menschen  ein.  Und  auf  eben  diese  Weise  müssen 
auch  wir  auf  diejenigen  einwirken,  die  wir  unterweisen. 

Durch  den  Geist  lehren 

Bitte  lehren  Sie  durch  den  Heiligen  Geist.  Wer  nicht 
auf  diese  Weise  lehrt,  der  lehrt  laut  den  heiligen 
Schriften  „auf  eine  andere  Weise"  (LuB  50:17).  Jede 
andere  Weise  aber  ist  „nicht  von  Gott"  (Vers  20).  Geben 
Sie  Ihren  Schülern  auf  jede  erdenkliche  Weise  die 
Möglichkeit,  eine  geistige  Erfahrung  zu  machen.  Darum 
geht  es  im  Neuen  Testament.  Darum  geht  es  in  den 
Evangelien.  Darum  geht  es  in  der  Apostelgeschichte. 
Darum  geht  es  in  den  gesamten  heiligen  Schriften. 
Die  geistigen  Erlebnisse,  die  in  diesen  heiligen  Auf- 
zeichnungen festgehalten  sind,  helfen  uns  Menschen 
heute,  auf  dem  richtigen  Weg  und  in  der  Kirche  zu 
bleiben,  so  wie  es  auch  damals  bei  den  Mitgliedern  der 
Fall  war,  die  zur  Zeit  des  Neuen  Testaments  lebten. 

In  den  heiligen  Schriften  heißt  es:  „Der  Geist  wird  euch 
durch  das  Gebet  des  Glaubens  gegeben;  und  wenn  ihr 
den  Geist  nicht  empfangt,  sollt  ihr  nicht  lehren."  (LuB 
42:14.)  Das  heißt  nicht  nur,  dass  Sie  nicht  lehren  sollen 


Können  wir  uns  nicht  ein  wenig  mehr  anstrengen, 
um  so  eindrucksvoll  und  geistig  gesinnt  zu  lehren, 
dass  wir  demjenigen  wirklich  helfen  können,  der  allein 
seinen  Weg  geht,  der  allein  lebt,  der  in  der  Dunkelheit 
der  Nacht  weint? 
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Als  Petrus  und  Johannes  später  den  Gelähmten  auf  der 
Tempeltreppe  heilten,  waren  die  Menschen  der  Ansicht, 
sie  hätten  ein  Wunder  vollbracht.  Doch  Petrus  wies  sie 
zurecht  und  erklärte  ihnen,  nicht  menschliche  Macht 
bzw.  die  Heiligkeit  der  Jünger  habe  dem  Mann  Kraft  in 
den  Beinen  gegeben,  sondern  vielmehr  Jesus. 
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bzw.  können  und  dass  Ihr  Unterricht  ziemlich  minder- 
wertig ausfallen  dürfte.  Nein,  es  heißt  noch  viel  mehr. 
Beachten  Sie  bitte  die  deutlichen  Worte:  „Sollt  ihr  nicht 
lehren. "  Ersetzen  Sie  ihr  durch  du  und  ändern  Sie  die 
Wortfolge  ein  wenig.  Schon  klingt  dieser  Satz  wie  ein 
Gebot.  Und  es  ist  auch  ein  Gebot.  Es  handelt  sich  um 
Gottes  Schüler,  nicht  um  Ihre  eigenen,  so  wie  es  sich  auch 
um  die  Kirche  Christi  handelt  und  nicht  um  die  Kirche 
von  Petrus  oder  von  Paulus  oder  von  Joseph  Smith  oder 
von  Brigham  Young. 

Fassen  Sie  Mut.  Lassen  Sie  den  Geist  in  sich  wirken, 
und  zwar  auf  eine  Weise,  die  zu  sehen  bzw.  zu  erkennen 
Sie  möglicherweise  gar  nicht  das  Recht  haben.  Wenn  Sie 
im  Herzen  ehrlich  sind  und  sich  bemühen,  ein  so  reines 
Leben  zu  fuhren  wie  möglich,  dann  geschieht  mehr,  als  Sie 
sich  vorstellen  können.  Und  wenn  Sie  dann  im  Unterricht 
zu  Getsemani,  zum  Kreuzestod  und  der  Auferstehung 
kommen  -  was  man  im  Unterricht  eigentlich  gar  nicht 
richtig  vermitteln  kann  -,  dann  bitte  ich  Sie,  unter 
anderem  an  die  folgenden  beiden  Anwendungsmöglich- 
keiten zu  denken,  die  ich  Ihnen  vorstelle. 

Christus  blieb  treu 

Erstens:  Bei  seinem  unaussprechlichen  Kampf  und  dem 
fast  nicht  zu  ertragenden  Schmerz  blieb  Christus  treu. 

Matthäus  sagt:  „Da  ergriff  ihn  Angst  und  Traurigkeit, 
und  er  sagte:  Meine  Seele  ist  zu  Tode  betrübt."  (Matthäus 
26:37,38.)  Er  ging  allein  in  den  Garten  und  ließ  die 
Apostel  absichtlich  draußen  zurück,  wo  sie  warten 
sollten.  Dies  musste  er  allein  tun.  Er  ließ  sich  auf  die 
Knie  sinken  und  fiel  dann  -  wie  der  Apostel  berichtet  - 
mit  dem  Gesicht  zuerst  „zu  Boden"  (Vers  39).  Lukas 
erklärt,  er  sei  in  „Angst"  gewesen  und  habe  so  ernstlich 
gebetet,  dass  sein  Schweiß  „wie  Blut"  war,  „das  auf  die 
Erde  tropfte"  (Lukas  22:44).  Markus  berichtet,  er  sei 
niedergefallen  und  habe  gerufen:  „Abba,  Vater."  Das  ist 
keine  abstrakte  Theologie  mehr.  Das  ist  ein  Sohn,  der 
seinen  Vater  anfleht:  „Alles  ist  dir  möglich.  Nimm  diesen 
Kelch  von  mir!"  (Markus  14:36.) 

Wer  könnte  diesem  Flehen  seines  Kindes  widerstehen, 
vor  allem,  wenn  es  sich  um  ein  vollkommenes  Kind 
handelt?  „Du  kannst  alles.  Ich  weiß,  du  kannst  alles.  Bitte, 
nimm  diesen  Kelch  von  mir." 

Markus  erklärt,  in  diesem  Gebet  habe  Jesus  gefragt,  ob 
es  möglich  sei,  dass  diese  Stunde  aus  dem  Plan  entfernt 
würde.  Der  Herr  sagte  sinngemäß:  ,Wenn  es  einen 
anderen  Weg  gibt,  möchte  ich  lieber  diesen  beschreiten. 
Wenn  es  eine  andere  -  irgendeine  andere  -  Möglichkeit 
gibt,  werde  ich  sie  gerne  wahrnehmen."  ,Wenn  es  möglich 


ist,  gehe  dieser  Kelch  an  mir  vorüber",  berichtet  Matthäus 
(Matthäus  26:39).  „Nimm  diesen  Kelch  von  mir!",  berichtet 
Lukas  (Lukas  22:42).  Doch  am  Ende  ging  der  Kelch  nicht 
an  ihm  vorüber. 

Am  Ende  unterwarf  er  doch  seinen  Willen  dem  Willen 
des  Vaters  und  sagte:  „Aber  nicht  mein,  sondern  dein  Wille 
soll  geschehen."  (Lukas  22:42.)  Dies  ist  praktisch  der  letzte 
Augenblick  im  Gespräch  zwischen  Vater  und  Sohn 
während  des  irdischen  Wirkens  Jesu.  Nun  waren  die 
Würfel  gefallen.  Er  sollte  es  durchstehen  -  was  auch 
immer  geschah. 

Und  dem  letzten  Ausspruch  in  der  Alten  Welt  ent- 
springt der  erste  Ausspruch  in  der  Neuen  Welt.  Den 
Nephiten,  die  sich  am  Tempel  versammelt  hatten,  sagte  er 
nämlich:  „Siehe,  ich  bin  Jesus  Christus,  ...  das  Hcht  und 
das  Leben  der  Welt;  und  ich  habe  aus  dem  bitteren  Kelch 
getrunken,  den  der  Vater  mir  gegeben  hat,  und  ...  darin 
habe  ich  den  Willen  des  Vaters  in  allem  von  Anfang  an 
gelitten."  (3  Nephi  11:10,11.)  Das  sind  die  Worte,  mit 
denen  er  sich  vorstellt  und  die  den  Menschen  seiner 
Meinung  nach  am  besten  vermitteln,  wer  er  ist. 

Wenn  es  Ihnen  gelingt,  Ihren  Schülern  bewusst  zu 
machen,  dass  sie  aufgrund  des  unvergleichlichen 
Opfers,  das  der  Erretter  für  sie  gebracht  hat,  und  auf- 
grund der  Tatsache,  dass  er  für  ihre  Übertretungen 
gezahlt  und  ihrer  Sünden  wegen  getrauert  hat,  eine 
wichtige  Verpflichtung  eingehen  müssen,  dann  erklären 
Sie  ihnen,  dass  sie  dem  Herrn  gehorchen  müssen  - 
dass  sie  ihren  Willen  im  persönlichen  Bereich  und  in 
entscheidungsschweren  Stunden  dem  .Willen  des 
Vaters"  (Vers  11)  unterwerfen  müssen,  wie  hoch  der 
Preis  dafür  auch  sein  mag.  Dies  wird  ihnen  nicht  immer 
gelingen,  so  wie  es  Ihnen  und  auch  mir  nicht  immer 
gelingt,  aber  es  muss  zumindest  ihr  Ziel,  ihre  Absicht 
sein.  Was  Christus  bezüglich  seiner  Mission  anscheinend 
immer  wieder  deutlich  machen  will  -  über  seine 
Tugenden  und  seine  herrlichen  Predigten  und  auch  die 
Heilungen  hinaus,  die  er  bewirkt  hat  -,  ist  doch  die 
Tatsache,  dass  er  seinen  Willen  dem  Willen  des  Vaters 
unterworfen  hat. 

Wir  alle  lassen  unserem  Eigenwillen  doch  nur  zu  oft 
Raum.  Deshalb  legt  der  Erretter  uns  allen  ja  auch  ans 
Herz,  dass  unser  Opfer  -  ähnlich  seinem  Opfer  -  in 
einem  reuigen  Herzen  und  einem  zerknirschten  Geist 
bestehen  muss  (siehe  3  Nephi  9:20;  LuB  59:8).  Wir 
müssen  uns  von  egoistischen  Wünschen  befreien  und 
unserer  Sünden  und  der  Sünden  der  Welt  wegen 
weinen.  Wir  müssen  andere  Menschen  auffordern,  sich 
dem  Vater  zu  unterwerfen,  sich  dem  Sohn  zu 
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unterwerfen  und  sich  dem  Heiligen  Geist  zu  unter- 
werfen. Es  gibt  keine  andere  Möglichkeit.  Ohne  uns 
zu  sehr  mit  ihm  zu  vergleichen  -  denn  das  wäre 
Gotteslästerung  -,  müssen  wir  uns  doch  bewusst 
machen,  dass  der  Kelch,  der  nicht  vorübergehen  kann, 
genauso  in  unserem  Leben  erscheinen  wird,  wie  er  in 
seinem  erschienen  ist.  Natürlich  ist  der  Kelch  bei  uns 
kleiner  und  nicht  so  bitter,  aber  er  wird  uns  oft  genug 
gereicht,  damit  wir  lernen,  dass  wir  gehorchen  müssen  - 
was  immer  auch  von  uns  verlangt  wird. 

Christus  kennt  den  Weg 

Die  zweite  Lektion,  die  das  Sühnopfer  uns 
vermittelt  und  die  Sie  sich  bewusst  machen 
sollen,  hat  mit  der  ersten  zu  tun.  Wenn 
diejenigen,  die  Sie  unterweisen,  der 
Meinung  sind,  sie  hätten  bereits  zu  viele 
Fehler  begangen,  wenn  sie  meinen,  sie 
lebten  und  wirkten  auf  einer  Ebene,  die  das 
Licht  Christi  nicht  erreicht,  dann  erklären 
Sie  ihnen,  dass  Gott  die  „Neigung  hat  zu 
vergeben"  und  dass  Christus  „barmherzig 
und  großzügig  ist,  sich  nur  langsam  zum 
Zorn  reizen  lässt  und  dafür  langmütig 
und  gütig  ist"  {Lectures  on  Faith,  1985, 
Seite  42).  Barmherzigkeit  und  ihre  Schwestern  Umkehr 
und  Vergebung  stehen  im  Mittelpunkt  des  Sühnopfers 
Jesu  Christi.  Alles  im  Evangelium  lehrt  uns,  dass  wir 
uns  ändern  können,  wenn  wir  es  wirklich  wollen,  dass 
uns  Hilfe  zuteil  wird,  wenn  wir  wirklich  um  Hilfe  bitten, 
und  dass  wir  heil  gemacht  werden  können  -  welche 
Schwierigkeiten  wir  in  der  Vergangenheit  auch  gehabt 
haben  mögen. 

Trotz  der  Schwierigkeiten,  die  das  Leben  mit  sich 
bringt,  können  wir  alle  auf  unserer  Reise  Hilfe  finden. 
Wenn  Christus  uns  auffordert,  uns  zu  unterwerfen  und 
dem  Vater  zu  gehorchen,  dann  weiß  er  auch,  wie  er  uns 
dabei  helfen  kann.  Er  ist  diesen  Weg  ja  selbst  gegangen 
und  fordert  uns  auf,  das  zu  tun,  was  er  getan  hat  -  nur 
dass  er  uns  den  Weg  viel  leichter  gemacht  hat.  Er  weiß, 
wo  die  spitzen  Steine  und  die  Stolpersteine  liegen  und 
wo  Dornen  und  Disteln  am  dichtesten  stehen.  Er  weiß, 
wo  der  Pfad  gefährlich  ist,  und  er  weiß,  welchen  Weg  wir 
einschlagen  müssen,  wenn  sich  die  Straße  teilt  und  die 
Nacht  herabsinkt.  Er  weiß  das,  weil  er  die  „Schmerzen 
und  Bedrängnisse  und  Versuchungen  jeder  Art"  gelitten 
hat,  „damit  er  ...  wisse,  wie  er  seinem  Volk  beistehen 
könne  gemäß  dessen  Schwächen"  (Alma  7:11,12). 
Beistehen  bedeutet  „auf  jemanden  zugehen".  Ich 


bezeuge,  dass  Christus  auf  uns  zukommt,  ja,  dass  er 
gerade  in  diesem  Augenblick  auf  uns  zukommt.  Wir 
müssen  den  ausgestreckten  Arm  seiner  Barmherzigkeit 
nur  ergreifen. 

Wenn  wir  ins  Stolpern  geraten,  ist  er  da,  um  uns  zu 
halten  und  uns  Kraft  zu  verleihen.  Am  Ende  ist  er  da, 
um  uns  zu  erretten.  Dafür  hat  er  ja  sein  Leben 
hingegeben.  Wie  trübe  die  Tage  uns  auch  erscheinen 
mögen  -  für  den  Erretter  der  Welt  waren  sie  noch  viel 
trüber.  Zur  Erinnerung  an  diese  Tage  hat  Jesus  zum 

Wohle  seiner  Jünger  die  Wunden  an  seinen 
Händen  und  Füßen  und  in  seiner  Seite 
selbst  als  auferstandenes,  in  jeder  Beziehung 
vollkommenes  Wesen  behalten  -  sozusagen 
als  Zeichen  dafür,  wenn  man  so  will,  dass 
selbst  die  Reinen  und  Vollkommenen  hier 
auf  der  Erde  Schmerzen  leiden  müssen  und 
dass  dies  eben  kein  Beweis  dafür  ist,  dass 
Gott  einen  nicht  liebt.  Sie  sind  vielmehr  das 
Zeichen  dafür,  wenn  man  so  will,  dass  Pro- 
bleme vorübergehen  und  dass  wir  glücklich 
sein  können.  Halten  Sie  den  Menschen  vor 
Augen,  dass  der  verwundete  Christus  uns 
durch  dieses  Leben  hindurchhelfen  kann, 
denn  er  trägt  ja  noch  immer  die  Narben  der 
Vergebung,  die  uns  zuteil  wird,  die  Wunden  seiner 
Liebe  und  Demut,  das  misshandelte  Fleisch  des  Gehor- 
sams und  des  Opferns. 

Diese  Wunden  sind  auch  das  Haupterkennungs- 
merkmal bei  seiner  Wiederkehr.  Vielleicht  fordert  er  uns 
auf  -  so  wie  er  auch  andere  aufgefordert  hat  -,  vor- 
zutreten und  diese  Wunden  anzuschauen  und  zu  betasten. 
Wenn  wir  es  nicht  bereits  getan  haben,  dann  werden  wir 
gewiss  in  diesem  Augenblick  wie  Jesaja  wissen,  dass  ein 
Gott  gerade  für  uns  „verachtet  und  von  den  Menschen 
gemieden"  wurde,  „ein  Mann  voller  Schmerzen,  mit 
Krankheit  vertraut",  doch  „er  wurde  durchbohrt  wegen 
unserer  Verbrechen,  wegen  unserer  Sünden  zermalmt.  Zu 
unserem  Heil  lag  Strafe  auf  ihm,  durch  seine  Wunden  sind 
wir  geheilt."  (Jesaja  53:3,5.) 

Ich  liebe  dieses  Werk.  Nutzen  Sie  freudig  die  Möglich- 
keit, sich  in  diesem  Jahr  in  das  erhabene  Neue 
Testament  und  das  Leben  dessen  zu  vertiefen,  von  dem 
es  Zeugnis  gibt.  Dies  ist  seine  Kirche,  und  wir  sind  in 
einem  großen  Werk  tätig.  Wir  dürfen  die  Schriften 
lieben,  aus  ihnen  lernen  und  einander  Zeugnis  geben, 
dass  sie  wahr  sind.  ■ 

Nach  einer  Ansprache  vor  Religionserziehern  an  der 
Brigham-Young-Universität,  8.  August  2000. 
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Was  Christus  bezüglich  seiner  Mission  anscheinend 
immer  wieder  deutlich  machen  will  -  über  seine 
Tugenden  und  seine  herrlichen  Predigten  und  auch  die 
Heilungen  hinaus,  die  er  bewirkt  hat  -,  ist  doch  die 
Tatsache,  dass  er  seinen  Willen  dem  Willen  des  Vaters 
unterworfen  hat. 
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IDEEN 


er 


FUHREN 


ger 


CHARLOTTE  CACHAPERO 


ie  folgenden  Ideen  haben  sich  für  meine  Arbeit 
in  verschiedenen  Klassenpräsidentschaften  in 
meiner  Gemeinde  auf  den  Philippinen  als  hilf- 
reich erwiesen.  Vielleicht  helfen  sie  auch  dir  bei  deinen 
Führungsaufgaben. 

3fc  Investiere  Zeit.  Nimm  dir  Zeit  für  deine  Aufgabe;  dann 
kannst  du  fast  alles  schaffen. 

3fc  Sei  freundlich.  Behandele  andere  so,  wie  du  selbst 
behandelt  werden  möchtest.  Sei  ruhig  und  geduldig.  Ent- 
wickle den  Geist  der  Freundschaft.  Lass  andere  wissen, 
dass  sie  dir  wichtig  sind,  indem  du  dich  bemühst,  ihre  Pro- 
bleme und  auch  ihre  Erfolge  zu  verstehen. 
%  Respektiere  andere.  Behandele  diejenigen,  die  du  führst, 
mit  Respekt.  Denke  daran,  dass  jeder  Mensch  ein  einzig- 
artiges Kind  Gottes  ist  und  so  werden  kann  wie  der  Vater. 
%  Bringe  Opfer.  Sei  bemüht,  Entscheidungen  zu  treffen, 
die  die  Bedürfnisse  und  Ansichten  anderer  Menschen 
berücksichtigen  und  nicht  nur  das,  was  für  dich  selbst  am 
besten  ist. 


%  Studiere.  Befasse  dich  regelmäßig  mit  dem  Evan- 
gelium. Die  heiligen  Schriften  und  weitere  gute  Bücher 
sind  ein  geeignetes  Hilfsmittel,  um  mit  denen,  die  du 
führen  sollst,  über  Evangeliumserkenntnisse  zu  sprechen. 

Lass  andere  an  deinen  Talenten  teilhaben.  Stelle  dein 
Licht  nicht  unter  einen  Scheffel  (siehe  Matthäus  5:14-16). 
Lass  andere  an  deinen  Talenten  und  Fähigkeiten  teilhaben 
und  überlege,  wie  du  dazu  beitragen  kannst,  dass  andere 
dies  ebenfalls  tun. 

%  Hole  dir  Rat.  Bitte  die  übrigen  Mitglieder  deiner  Prä- 
sidentschaft und  auch  deine  Eltern,  deine  erwachsenen 
Führer  und  vor  allem  den  himmlischen  Vater  um  Führung 
und  Hilfe  bei  der  Erfüllung  deiner  Aufgaben. 
%  Gib  dein  Bestes!  Lass  es  nicht  zu,  dass  du  dich  über- 
fordert fühlst!  Der  Herr  hat  dich  berufen,  also  bist  du  der 
Aufgabe  auch  gewachsen.  Du  schaffst  es,  wenn  du  dein 
Bestes  gibst  und  auf  ihn  vertraust.  ■ 

Charlotte  Cachapero  gehört  zur  Gemeinde  Plaridel  2, 
Pfahl  Malolos,  Philippinen. 


KOMMT,  HÖRT  AUF  DEN  PROPHETEN 


Bündnisse 


Präsident  James  E. 
Faust  hat  deutlich 
gemacht,  dass  ein 
Bündnis  nicht  nur  in 
den  Worten  besteht, 
die  wir  äußern.  Wenn 
wir  unsere  Bündnisse 
wirklich  einhalten, 
ändert  sich  unser 
Leben  von  Grund  auf. 


PRÄSIDENT  JAMES  E.  FAUST 

Zweiter  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft 

Wir  müssen  die  errettenden  Bünd- 
nisse, die  wir  mit  dem  Herrn 
schließen,  immer  ehren  und 
heilig  halten.  Dafür  hat  der  Herr  uns  ver- 
heißen: „Du  wirst  Offenbarung  um  Offen- 
barung, Erkenntnis  um  Erkenntnis  emp- 
fangen, damit  du  die  Geheimnisse  und  das 
Friedfertige  erkennen  mögest  -  das,  was 
Freude  bringt,  was  ewiges  Leben  bringt." 
(LuB  42:61.) 

Viele  Bündnisse  [die  man  schließen  und 
einhalten  muss]  sind  für  das  Glücklichsein 
hier  und  im  Jenseits  unerlässlich.  Zu  den 
wichtigsten  Bündnissen  gehört  die  Ehe 
zwischen  Mann  und  Frau.  Diesem  Bund 
entspringen  die  größten  Freuden  im 
Leben. 

Der  Taufbund  mit  der  dazu  gehörenden 
heiligen  Handlung  der  Konfirmierung 
öffnet  das  Tor  zum  ewigen  Leben. 

Die  Tempelbündnisse  sind  die  Grund- 
lage für  die  größten  Segnungen,  die  der 
Herr  für  uns  bereithält. 

Wir  haben  den  großen  Vorzug,  am 
Abendmahl,  dem  Mahl  des  Herrn,  teil- 
nehmen zu  dürfen.  Wenn  wir  den 
Taufbund  erneuern,  indem  wir  am  Abend- 
mahl teilnehmen,  wird  uns  Schutz  gegen 
allerart  Böses  zuteil.  Wenn  wir  Brot  und 
Wasser  würdig  zum  Gedächtnis  an  das 
Opfer  des  Erretters  nehmen,  bezeugen  wir 
Gott,  dem  Vater,  dass  wir  willens  sind,  den 
Namen  seines  Sohnes  auf  uns  zu  nehmen 
und  immer  an  ihn  zu  denken  und  seine 
Gebote,  die  er  uns  gegeben  hat,  zu  halten. 
Wenn  wir  das  tun,  wird  sein  Geist  immer 
mit  uns  sein  (siehe  LuB  20:77,79).  Wenn 
wir  regelmäßig  das  Abendmahl  nehmen 
und  diesen  Bündnissen  treu  sind,  wird  das 
Gesetz  in  uns  hineingelegt  und  auf  unser 


Herz  geschrieben.  Ich  möchte  das  anhand 
eines  Artikels  aus  der  Zeitung  Church 
News  deutlich  machen: 

„Eine  Gruppe  von  Religionserziehern 
nahm  an  einem  Sommerkurs  über  das 
Leben  des  Erretters  teil  und  konzentrierte 
sich  vor  allem  auf  die  Gleichnisse. 

Als  die  Zeit  der  Abschlussprüfung 
herangekommen  war, ...  gingen  die  Kurs- 
teilnehmer ins  Klassenzimmer  und  fanden 
dort  eine  Notiz  vor,  dass  die  Prüfung  in 
einem  anderen  Gebäude  auf  der  anderen 
Seite  des  Universitätsgeländes  stattfinden 
sollte.  Darüber  hinaus  hieß  es  in  der  Notiz, 
dass  die  Prüfung  innerhalb  von  zwei 
Stunden  ab  dem  jetzigen  Zeitpunkt  abge- 
schlossen sein  musste. 

Die  Kursteilnehmer  eilten  über  das 
Universitätsgelände.  Unterwegs  liefen  sie 
an  einem  kleinen  Mädchen  vorüber,  das 
wegen  eines  platten  Reifens  an  seinem 
neuen  Fahrrad  weinte.  Ein  alter  Mann  mit 
Stock  humpelte  mit  schmerzverzerrtem 
Gesicht  auf  die  Bibliothek  zu.  Dauernd 
rutschten  ihm  die  Bücher  weg,  die  er  in 
der  anderen  Hand  hielt.  Auf  einer  Bank 
saß  ein  schäbig  gekleideter  bärtiger  Mann, 
[der  ganz  offensichtlich  in  einer  Notlage 
war]. 

Als  die  Kursteilnehmer  in  den  Prüfungs- 
raum eilten,  wurden  sie  vom  Dozenten 
empfangen,  der  ihnen  mitteilte,  dass  sie 
alle  bei  der  Abschlussprüfung  durch- 
gefallen seien. 

Die  einzig  wahre  Prüfung,  ob  sie  das 
Leben  und  die  Lehren  des  Erretters  ver- 
standen hätten,  sagte  er,  sei  die  Art  und 
Weise,  wie  sie  Menschen  in  Not 
begegneten. 

Die  Wochen  zu  Füßen  ihres  fähigen  Pro- 
fessors hatten  sie  viel  von  dem  gelehrt, 
was  Christus  gesagt  und  getan  hatte."  Sie 


2 


lernten  den  Buchstaben,  aber  nicht  den  Geist.  Dass  sie 
das  kleine  Mädchen  und  die  beiden  Männer  übersehen 
hatten,  zeigte,  dass  ihnen  die  tiefsinnige  Botschaft  des 
Kurses  nicht  ins  Herz  gedrungen  war. 

Wir  müssen  gelegentlich  unsere  Seele  erforschen 
und  entdecken,  wer  wir  wirklich  sind.  So  sehr  wir  es  uns 
auch  wünschen  -  unser  wahrer  Charakter  kann  nicht 
verborgen  bleiben.  Er  zeigt  sich,  so  als  ob  wir  durch- 
sichtig wären.  Wenn  wir  versuchen,  andere  zu 
täuschen,  täuschen  wir  uns  nur  selbst.  Wir  sind  oft  wie 
der  Kaiser  im  Märchen,  der  meinte,  er  sei  in  die 


schönsten  Gewänder  gekleidet,  obgleich  er  in  Wirklich- 
keit nackt  war. 

Christliches  Verhalten  entspringt  tief  im  Innern  des 
Menschenherzens  und  der  Menschenseele.  Es  wird  vom 
Heiligen  Geist  des  Herrn  gelenkt,  der  in  den  heiligen 
Handlungen  des  Evangeliums  verheißen  wird.  Unsere 
größte  Hoffnung  muss  es  deshalb  sein,  der  Heiligung 
teilhaftig  zu  werden,  die  uns  durch  Gottes  Führung 
zuteil  wird,  und  unsere  größte  Angst  muss  es  sein,  diese 
Segnungen  zu  verlieren.  • 

Nach  einer  Ansprache  auf  der  Generalkonferenz  im  April  1998. 


DAS  MITEINANDER 


Ich  gehöre 
zur  Kirche  Jesu  Christi 


VICKI  F.  MATSUMORI 


„Und  die  sich  im  Namen  Jesu  taufen  ließen,  die  nannte 
man  die  Kirche  Christi"  (3  Nephi  26:21.) 

Du  gehörst  vielen  Gruppen  an.  Du  gehörst  zu 
einer  Familie.  Du  gehörst  zu  einer  Schule. 
Vielleicht  gehörst  du  auch  zu  einer  Sport- 
mannschaft oder  einer  Gesangs-  oder  Schauspiel- 
gruppe. Es  gibt  aber  noch  eine  ganz  besondere 
Organisation,  der  du  angehörst,  und  das  ist  die  Kirche 
Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage.  Diese 
Organisation  ist  ganz  anders  als  die  übrigen,  dafür  aber 
viel  wichtiger  und  heiliger. 

Eine  Gruppe  hat  oft  auch  einen  Führer.  Dieser 
Führer  heißt  vielleicht  Präsident  oder  Trainer  oder 
Lehrer.  Die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten 
Tage  jedoch  wird  vom  Erretter  selbst  geführt. 

Als  Jesus  Christus  auf  der  Erde  war,  gründete  er  seine 
Kirche.  Er  berief  und  „setzte  zwölf  ein,  die  er  bei  sich 
haben  und  die  er  dann  aussenden  wollte,  damit  sie 
predigten  und  mit  seiner  Vollmacht  Dämonen  aus- 
trieben." (Markus  3:14,15).  Jesus  gab  diesen  zwölf  Apos- 
teln die  Vollmacht,  seine  Kirche  zu  regieren,  wenn  er 
nicht  mehr  da  war. 

Heute  tragen  die  Apostel  -  die  Mitglieder  der  Ersten 
Präsidentschaft  und  des  Kollegiums  der  Zwölf  - 
dasselbe  Priestertum  bzw.  besitzen  dieselbe  Vollmacht, 
die  Jesus  seinen  Aposteln  gab,  als  er  auf  der  Erde  lebte. 
Wenn  die  heutigen  Apostel  auf  der  Generalkonferenz  zu 
dir  sprechen  oder  über  den  Bischof  bzw.  Zweigprä- 
sidenten Botschaften  senden,  dann  vertreten  sie  damit 
Jesus  Christus,  der  die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen 
der  Letzten  Tage  führt. 

Anleitung 

Fertige  dir  ein  Heft  an,  das  dir  hilft,  an  den  Text  des 
Liedes  „Die  Kirche  Jesu  Christi"  zu  denken  (siehe  Ich 


_____ 

_____ 

■ 

■ 

gehöre  zur  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten 
Tage  -  Anleitung  für  das  Miteinander  2003  und  die 
Darbietung  der  Kinder  in  einer  Abendmahlsversamm- 
lung). Nimm  Seite  4  aus  der  Zeitschrift  heraus. 
Schneide  entlang  der  dicken  schwarzen  Linie,  gib  aber 
Acht,  dass  du  keine  gestrichelte  Linie  zerschneidest. 
Falte  die  Seiten  dann  so,  wie  es  in  der  Abbildung 
dargestellt  ist.  Fertig  ist  das  Heft! 

Anregungen  für  das  Miteinander 

1.  Machen  Sie  den  Kindern  bewusst,  wie  wichtig  die  Rolle  ist, 
die  sie  als  Mitglied  der  Kirche  spielen.  Geben  Sie  wieder,  was 
Präsident  Gordon  B.  Hinckley  gesagt  hat:  „Ihr  seid  Mitglied 
dieser  Kirche  und  müsst  daher  treu  zu  ihr  stehen.  Dies  ist  eure 
Kirche.  In  eurem  Wirkungskreis  habt  ihr  eine  ebenso  große  Auf- 
gabe wie  ich  in  meinem.  Die  Kirche  gehört  euch  genauso,  wie 
sie  mir  gehört. "  („Rat  und  Gebet  eines  Propheten  für  die 
Jugend",  Liahona,  April  2001,  Seite  39)  Zeichnen  Sie  einen 
Körper  und  zerschneiden  Sie  ihn  in  mehrere  Puzzleteilchen. 
Legen  Sie  die  Teilchen  in  ein  Kästchen,  lassen  Sie  dabei  aber  ein 
Teil  aus.  Die  Kinder  nehmen  nun  abwechselnd  ein  Teilchen. 
Setzen  Sie  das  Bild  zusammen  und fragen  Sie,  was  falsch  ist. 
Lassen  Sie  die  Kinder  nun  1  Korinther  12:14-20  lesen.  Sprechen 
Sie  darüber,  inwiefern  jedes  einzelne  Mitglied  der  Kirche 
wichtig  ist.  Fügen  Sie  das  fehlende  Puzzleteilchen  ein  und 
singen  Sie  das  Lied  „Die  Kirche  Jesu  Christi".  Zeichnen  Sie  für 
jedes  Kind  eine  Puppe,  die  es  bunt  ausmalen  kann;  lassen  Sie 
die  Kinder  etwas  aufschreiben  oder  zeichnen,  was  sie  tun 
können,  um  ein  gutes  Mitglied  der  Kirche  zu  sein. 

2.  Sprechen  Sie  mit  den  Kindern  über  die  Kirche,  die  Jesus 
gründete,  als  er  auf  der  Erde  weilte.  Schreiben  Sie  die  folgenden 
Schriftstellenangaben  an  die  Tafel.  Matthäus  3- 13-17;  Matthäus 
6:9-13;  Markus  3:14,15;  Markus  12:41^4;  Lukas  22:19,20; 
Johannes  5:39;  Apostelgeschichte  5:42;  1  Korinther  15.29; 
Epheser  4:11, 12;  Epheser  5:19.  Schreiben  Sie  dann  die  folgenden 
Begriffe  an  -.  Taufe,  Gebet,  Priestertum,  Zehnter  und  übrige 
Spenden,  Abendmahl,  Schriften,  Tempel,  Taufe  für  die  Toten, 
Apostel  und  Propheten,  Lieder.  Lesen  Sie  gemeinsam  die  Schrifi- 
stellen  und  lassen  Sie  die  Kinder  die  passenden  Schriftstellen- 
angaben und  Begriffe  mit  einer  Linie  verbinden.  Besprechen 
Sie,  inwiefern  diese  Aspekte  des  Evangeliums  auch  heute  noch 
gelten;  singen  Sie  Lieder,  in  denen  es  um  die  einzelnen 
Begriffe  geht.  • 


ANLEITUNG 
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Tempelkarten 


2003  gibt  es  in  jeder  Ausgabe  vom  Kleinen  Liahona 
Tempelkarten.  Nimm  die  Tempelkarten  heraus,  kleb  sie  auf 
ein  Stück  Pappe  und  schneide  sie  aus.  Sammle  die  Karten; 
sie  machen  deutlich,  wie  wichtig  der  Tempel  ist. 


Kirtlctnd-Tempel 


(Nicht  mehr  in  Verwendung) 

Geweiht  am  27.  März  1836  von  Präsident  Joseph 

Smith 


Logan-Utah-Tempel 


Geweiht  am  17.  Mai  1884  von  Präsident 
John  Taylor 


Laie-Hawaii-Tempel 


Geweiht  am  27.  November  1919  von  Präsident 
Heber  J.  Grant 


Nauvoo-Tempel 


(Der  ursprüngliche  Tempel  wurde  zerstört.) 
Geweiht  am  30.  April  und  1.  Mai  1846;  wieder 
aufgebaut  2002 


Manti-Utah-Tempel 


Geweiht  am  17.  und  21.  Mai  1888  von  Präsident 
Wilford  Woodruff  und  Eider  Lorenzo  Snow 


St. -George-Utah-Tempel 


Geweiht  am  6.  April  1877  von  Präsident  Daniel  H. 
Wells 


Salt-Lake-Tempel 


Geweiht  am  6.  April  1893  von  Präsident 
Wilford  Woodruff 


Cardston -Alberto -Tempel 
in  Kanada 

Geweiht  am  26.  August  1923  von  Präsident 
Heber  J.  Grant 


Mesa-Arizona-Tempel 


Geweiht  am  23-  Oktober  1927  von  Präsident 
Heber  J.  Grant 


SEIN  BESTES  GEBEN 


VIANN  PRESTWICH 

Los,  komm",  sagte  Benjamin  zu  seinem  Freund,  der 
mit  ihm  Wache  hatte.  ,Wir  können  uns  nicht  einfach 
drücken."  Benjamin  Platt  hatte  einen  dicken  Kloß 
im  Hals.  Das  Schlucken  fiel  ihm  schwer.  Beim  Sprechen 
biss  er  die  Zähne  zusammen,  damit  ihm  der  Rachen 
nicht  so  wehtat.  Wenn  er  daheim  in  England  krank 
gewesen  war,  hatte  er  sich  ins  Bett  gelegt.  Als  Mitglied 
der  Martin-Handkarrenabteilung  jedoch  konnte  er 
sich  nicht  einfach  hinlegen  und  warten,  bis  er  wieder 
gesund  war. 

Schnee  wehte  den  beiden  Männern  ins  Gesicht,  so 
dass  sie  fast  nichts  mehr  sahen.  Der  gefrorene  Boden 
I     war  uneben  und  sie  gerieten  häufig  ins  Stolpern. 

,Wir  müssen  weitergehen",  sagte  Benjamin  so  ent- 
|     schieden  wie  möglich.  ,Wir  müssen  noch  die  andere 
Hj    Seite  des  Lagers  untersuchen." 

,Warum?",  fragte  sein  Freund.  ,Was  bewachen  wir 
£  denn?" 


„Die  Vorräte  des  Lagers." 

Der  andere  Mann  lachte  leise.  ,Wir  haben  keine 
Vorräte.  Wir  haben  nichts." 

Benjamin  wusste,  dass  er  Recht  hatte.  Das  Lager 
hatte  nur  sehr  wenig.  Vor  Hunger  tat  ihm  der  Magen 
weh.  Sein  Atem  ging  flach,  und  er  fühlte  sich  schreck- 
lich erschöpft.  Er  wollte  sich  nur  noch  auf  die  gefrorene 
Erde  legen  und  schlafen,  aber  er  wusste  auch,  dass  dies 
den  sicheren  Tod  bedeutet  hätte.  Deshalb  drängte  er 
sich  und  seinen  Begleiter  weiter.  Sie  schleppten  sich 
mühsam  rund  um  das  Lager  und  warteten  darauf, 
dass  der  erste  Schein  des  neuen  Tages  die  kalte  Nacht 
durchdrang. 

Gestern  hatte  sich  die  Handkarrenabteilung  nur  ein 
kurzes  Stück  vom  Fluss  Platte  entfernt.  Der  größte  Teil 
des  Schnees  war  tagsüber  geschmolzen  und  hatte  den 
Weg  aufgeweicht.  Der  Lehm  klebte  an  der  Kleidung  der 
Pioniere.  Als  die  Sonne  hinter  den  dunklen  Wolken 


unterging,  fing  der  schwere  Lehm  an  zu  gefrieren.  Alle 
waren  schmutzig.  Benjamin  erkannte  die  meisten  Mit- 
glieder der  Handkarrenabteilung  an  den  Augen  und  an 
der  Stimme,  aber  nicht  am  Gesicht.  Was  nicht  mit 
Lumpen  bedeckt  war,  war  voller  Lehm  und  Dreck 

„Ich  kann  nicht  mehr  weiter",  stöhnte  sein  Freund 
nun.  „Ich  habe  mein  Bestes  gegeben,  aber  es  reicht 
nicht." 

Benjamin  schaute  seinen  erschöpften  Freund  an. 
Dessen  Gesicht  starrte  vor  Dreck;  im  Haar  hatte  er 
gefrorene  Lehmklumpen.  Die  Hände  waren  mit 
Lumpen  umwickelt.  Die  Hosen  waren  zerrissen  und 
ließen  die  blau  gefrorene  Haut  sehen.  Die  Tränen 
rannen  ihm  die  Wangen  hinunter,  während  er  darüber 
klagte,  dass  er  nicht  stark  genug  sei. 

Benjamin  legte  ihm  die  Hand  auf  die  Schulter  und 
half  ihm  beim  Weg  um  das  Lager.  „Ist  schon  gut,  Bruder. 
Denk  einfach  an  ein  Gedicht,  das  mein  Vater  mir  immer 
vorgesagt  hat: 

„Ob  du  Herr  bist 
oder  Knecht, 
tu  dein  Bestes, 
tu  es  recht. " 

Nach  einer  weiteren  mühsamen  Runde  um  das  Lager 
kroch  Benjamins  Freund  in  ein  Zelt,  um  zu  schlafen. 
Benjamin  begann  seine  Runde  erneut.  Er  hörte  den 
Wind  pfeifen  und  sah,  wie  die  Zweige  der  vereinzelten 
Zedern  unter  dem  Gewicht  des  Schnees  und  dem 
Ansturm  des  Windes  ächzten.  Plötzlich  gab  es  einen 
heftigen  Windstoß  und  Benjamin  sah,  dass  das  große 
Zelt  zusammengebrochen  war,  in  das  sein  Freund  vor- 
hin gekrochen  war. 

Benjamin  rannte  los.  Seine  Frau,  Mary,  und 
mindestens  zwanzig  weitere  Personen  hatten  auch  in 
diesem  Zelt  geschlafen.  Sie  alle  waren  jetzt  unter  den 
Zeltstangen,  der  Zeltplane  und  den  schweren  Schnee- 
massen begraben.  Mit  tauben  Händen  versuchte 
Benjamin,  die  gefrorene  Zeltplane  hochzureißen.  Doch 
der  Schnee  drückte  die  Plane  nach  unten  und  nahm 
den  Leuten,  die  darunter  begraben  waren,  die  Luft  zum 
Atmen.  Die  Zeltstangen  waren  in  den  aufgeweichten 
Boden  getrieben  worden.  Doch  nun  war  die  Erde 
gefroren.  Die  Leute  im  Zelt  konnten  die  Zeltstangen 
nicht  herausziehen. 

Benjamin  spannte  alle  Muskeln  an  und  zog  kräftiger. 
Ein  kleines  Mädchen,  das  unter  dem  Zelt  begraben  war, 
fing  an  zu  schreien.  Eine  Frau  begann  zu  schluchzen, 
während  sie  sich  von  der  eisigen  Zeltplane  zu  befreien 
suchte,  die  sie  zu  ersticken  drohte.  Unsichtbare  Hände 


versuchten,  die  Plane  nach  oben  zu  stoßen.  Die  Leute 
waren  unter  dem  Zelt  gefangen. 

Benjamin  kroch  hektisch  an  der  Außenseite  des 
Zeltes  entlang,  bis  er  die  Öffnung  gefunden  hatte. 
Schnell  fegte  er  den  Schnee  herunter  und  zwängte  sich 
durch  die  Öffnung  unter  die  nasse  Plane.  Dann  stand  er 
langsam,  ganz  langsam  wieder  auf.  Die  Zeltplane  lag  auf 
seiner  Schulter. 

Benjamin  schrie:  „Hierher!  Kriecht  hierher!"  Aber 
kaum  jemand  hörte  ihn,  weil  seine  Stimme  wegen 
seiner  Halsentzündung  so  leise  war.  Benjamin  schrie 
lauter.  Dieses  Mal  verstanden  zwei  Männer,  was  er  rief, 
und  krochen  in  seine  Richtung.  Als  sie  dort  waren,  wo 
Benjamin  die  Zeltplane  hochgehoben  hatte,  standen  sie 
auf  und  halfen  mit,  die  feuchte  Plane  zu  halten.  Nach 
und  nach  krochen  nun  alle  Leute  aus  dem  Zelt  in  die 
Schneenacht  hinaus. 

Die  anderen  Mitglieder  waren  inzwischen  wach 
geworden  und  holten  den  Schnee  mit  Bratpfannen  und 
Kochtöpfen  von  dem  zusammengestürzten  Zelt.  Die 
Morgendämmerung  schickte  die  ersten  Lichtstrahlen 
über  den  Horizont.  Sie  rollten  das  Zelt  zusammen  und 
bereiteten  sich  auf  einen  weiteren  langen  Tag  durch  den 
Schnee  vor. 

Als  sieben  Tage  später  die  ersten  drei  Helfer  aus  Salt 
Lake  City  kamen,  jubelten  die  Pioniere.  Nur  Benjamin 
jubelte  nicht  mit.  Sein  Hals  war  wund  und  geschwollen. 
Aber  als  es  darauf  angekommen  war,  hatte  er  nach  f 
besten  Kräften  geschrieen.  0 

Nach  der  Lebensgeschichte  von  Benjamin  Platt, 
niedergeschrieben  von  seiner  Tochter. 


„Das  Einzige,  was  zählt,  ist,  dass 
Sie  sich  bemühen,  so  gut  zu  sein, 
wie  Sie  nur  können.  Und  wie 
schaffen  Sie  das?  Richten  Sie 
Ihren  Blick  auf  die  wichtigsten 
Lebensziele,  und  gehen  Sie 
Schritt  für  Schritt  voran." 

Eider  Joseph  B.  Wirthlin 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 

(„Ein  Schritt  nach  dem  anderen",  Liahona,  Januar  2002, 
Seite  29.) 


ICH  GEHÖRE  ZUR 

Kirche  Jesu  Christi  der 
Heiligen  der  Letzten  Tage 

Als  Jesus  Christus  auf  der  Erde  lebte,  lehrte  er  sein  Evangelium  und  gründete  seine  Kirche.  Er 
übertrug  jedem  Apostel  das  Priestertum,  indem  er  ihm  die  Hand  auflegte.  Weil  die  Leute  aber 
nicht  an  das  Evangelium  glauben  wollten  und  die  Apostel  umbrachten,  wurde  die  Kirche  von  der 
Erde  genommen.  In  den  Letzten  Tagen  berief  der  Herr  Joseph  Smith;  er  sollte  das  Evangelium,  das 
Priestertum  und  die  Kirche  wiederherstellen. 

Uns  Mitgliedern  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  sind  viele  Segnungen  zuteil 
geworden,  die  uns  glücklich  sein  lassen.  Lies  die  Schriftstellen  auf  dem  Poster  für  dieses  Jahr  und  trage 
sie  beim  Familienabend  vor;  so  machst  du  dir  die  Segnungen  und  die  Aufgaben  besser  bewusst,  die  zur 
Mitgliedschaft  in  der  Kirche  gehören.  Auch  dein  Glaube  an  Jesus  Christus  wird  dadurch  fester  und  dein 
Wunsch  größer,  die  Gebote  zu  halten. 

Anleitung 

1.  Löse  die  Heftklammern,  nimm  das  Poster  aus  der  Zeitschrift  heraus  und  schließe  die 
Heftklammern  wieder. 

2.  Schneide  die  Puzzleteilchen  aus  und  lege  sie  in  einen  Umschlag. 

3.  Such  zu  Beginn  eines  jeden  Monats  das  entsprechende  Puzzleteilchen  aus  dem  Umschlag  heraus. 
Lies  das  Monatsmotto  und  die  Monatsschriftstelle.  Klebe  das  Puzzleteilchen  an  die  passende  Stelle. 
Überlege  zusammen  mit  deinen  Eltern,  wann  du  das,  was  du  gelernt  hast,  beim  Familienabend 
vortragen  kannst. 

Weitere  Poster  können  beim  Versand  der  Kirche  bezogen  werden. 

©  2003  BY  INTEllECTUAL  RESERVE,  INC. 
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GESCHICHTEN  AUS  DEM  NEUEN  TESTAMENT 


DIE  ZEHN 
JUNGFRAUEN 


Jesus  erzählte  ein  Gleichnis  von  zehn  jungen  Frauen, 
die  zu  einer  Hochzeit  eingeladen  waren.  Vor  der  Tür 
warteten  sie  auf  den  Bräutigam  (den  Menschensohn), 
der  kommen  und  sie  einlassen  sollte.  Sie  wussten  aber 
nicht  genau,  wann  er  kommen  würde. 

Matthäus  25:1,13 


Die  zehn  Frauen  hatten  Öllampen  bei  sich.  Fünf  der 
Frauen  waren  klug.  Sie  hatten  nicht  nur  Öl  in  ihren 
Lampen,  sondern  auch  noch  einen  kleinen  Ölvorrat 
mitgenommen. 

Matthäus  25:2,4 


Die  anderen  fünf  Frauen  waren  töricht.  Sie  hatten  nur  das 
Öl  in  ihrer  Lampe. 

Matthäus  253 
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Sie  warteten  lange,  aber  der  Bräutigam  kam  nicht.  Als  das  Öl  in  den  Lampen  verbrannt  war,  gössen  die  fünf  klugen  Frauen 
Öl  aus  ihrem  Vorrat  nach.  Die  fünf  törichten  Frauen  aber  mussten  sich  aufmachen  und  Öl  kaufen. 

Matthäus  25:5-9 


Während  sie  unterwegs  waren,  kam  der  Bräutigam.  Er  Als  die  fünf  törichten  Frauen  zurückkamen,  war  die  Tür 

ließ  die  fünf  klugen  Frauen  ein.  Sie  gingen  zur  Hochzeit.  verschlossen.  Sie  konnten  nicht  zur  Hochzeit  gehen. 

Matthäus  25:10  Matthäus  25:10-13 
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Jesus,  der  Menschensohn,  ist  in  dieser  Geschichte  der  Bräutigam.  Die  Mitglieder  der  Kirche  sind  die  zehn  Frauen.  Wenn  der 
Herr  wiederkehrt,  gibt  es  Mitglieder,  die  sich  wie  die  klugen  Frauen  verhalten.  Sie  hören  auf  die  Eingebungen  des  Geistes 
und  halten  Gottes  Gebote.  Deshalb  sind  sie  auch  bereit,  wenn  Jesus  wiederkehrt.  Andere  aber  sind  wie  die  fünf  törichten 
Frauen  und  dürfen  deshalb  nicht  beim  Erretter  sein. 


3  Nephi  25:1,2;  LuB  45:56,57;  88:86,92;  James  E.  Talmage,  Jesus  the  Christ,  3.  Auflage,  1916,  Seite  576ff. 
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GESCHICHTEN  AUS  DEM  NEUEN  TESTAMENT 


DAS 

ANVERTRAUTE 
GELD 


Dem  einen  Diener  gab  der  Mann  fünf  Talente  Silbergeld, 
dem  anderen  zwei  und  wieder  einem  anderen  eines. 
Dann  reiste  er  ab. 

Matthäus  25:15 


Jesus  erzählte  seinen  Jünger  von  einem  Mann,  der  seinen 
Dienern  Geld  anvertraute. 

Matthäus  25:14,15 


Der  Diener,  der  fünf  Talente  erhalten  hatte,  arbeitete 
fleißig  und  gewann  noch  fünf  weitere  Talente  hinzu. 
Nun  hatte  er  insgesamt  zehn  Talente. 

Matthäus  25:16 
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Der  Diener,  der  zwei  Talente  erhalten  hatte,  arbeitete 
auch  fleißig  und  gewann  zwei  weitere  Talente  hinzu. 
Nun  hatte  er  insgesamt  vier  Talente. 

Matthäus  25:17 


Als  der  Herr  nach  Hause  kam,  fragte  er  die  Diener,  was  sie 
mit  dem  Geld  gemacht  hätten,  das  er  ihnen  anvertraut 
hatte. 

Matthäus  25:19 


Der  Diener  aber,  der  nur  ein  Talent  erhalten  hatte, 
vergrub  das  Geld  in  der  Erde.  Er  hatte  Angst  davor,  es  zu 
verlieren,  und  gewann  keine  weiteren  Talente  hinzu. 

Matthäus  25:18,25 


Der  erste  Diener  brachte  seinem  Herrn  die  zehn  Talente. 
Der  Herr  freute  sich  sehr  darüber.  Er  gab  ihm  eine 
wichtige  Stellung  und  sagte  ihm,  er  solle  an  der  Freude 
seines  Herrn  teilnehmen. 


Matthäus  25:20,21 
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Der  zweite  Diener  brachte  seinem  Herrn  die  vier  Talente.  Auch  darüber  freute  sich  der  Herr  sehr.  Er  gab  auch  dem  zweiten 
Diener  eine  wichtige  Stellung  und  sagte  ihm,  er  solle  an  der  Freude  seines  Herrn  teilnehmen. 

Matthäus  25:22,23 


Der  dritte  Diener  gab  seinem  Herrn  das  eine  Talent  zurück, 
das  er  vergraben  hatte.  Über  den  dritten  Knecht  freute  sich 
der  Herr  gar  nicht.  Er  warf  ihm  vor,  ein  schlechter  und 
fauler  Diener  zu  sein,  und  sagte,  er  hätte  sich  anstrengen 
und  weitere  Talente  hinzugewinnen  müssen. 

Matthäus 25:24-27 


Der  Herr  nahm  dem  dritten  Diener  das  eine  Talent  weg 
und  gab  es  dem  ersten  Diener.  Dann  schickte  er  den 
faulen  Diener  fort.  Der  Herr  in  der  Geschichte  ist  Jesus, 
und  er  wird  darüber  urteilen,  wie  seine  Jünger  die  Gaben 
genutzt  haben,  die  er  ihnen  geschenkt  hat. 

Matthäus  25:28-30 
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BESONDERE  ZEUGEN 


Die  Taufe 


Wusstest  du,  dass 
Eider  Robert  D.  Haies 
als  Junge  im  Staat 
New  York  wohnte, 
seine  Sommerferien 
aber  immer  auf  der 
Farm  von  Verwandten 
in  Utah  verbrachte? 
Er  lernte,  wie  man 
Heu  macht,  reitet  und 
Schafe  und  Kühe 
versorgt.  In  diesem 
Artikel  erklärt  er  uns, 
wie  wichtig  die  Taufe 
ist  und  was  sie 
bedeutet. 


RECHTS:  FOTO  VON  WES  TAYLOR,  ES  SIND 
NICHT  DIE  TATSÄCHLICHEN  PERSONEN 
ABGEBILDET;  KÄSTCHEN:  JESUS  WIRD  VON 
JOHANNES  DEM  TÄUFER  GETAUFT,  © 
GREG  OLSEN,  AUS  DER  SAMMLUNG 
„VISIONS  OF  FAITH"  VON  MILL  POND 
PRESS,  INC.,  VENICE,  FLORIDA; 
H/NTERGRUND.  FOTO  VON  LONGIN 
LONCZYNA 


ELDER  ROBERT  D.  HALES 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 

Bei  der  Taufe  geloben  wir  dem 
himmlischen  Vater  mit  einem  Bund, 
dass  wir  willens  sind,  in  sein  Reich 
einzugehen  und  seine  Gebote  von  nun  an 
zu  halten  -  selbst  wenn  wir  noch  in  der 
Welt  leben. 

Der  Eintritt  in  das  Gottesreich  ist  so 
wichtig,  dass  Jesus  sich  taufen  ließ,  um 
uns  zu  zeigen,  „dass  der  Pfad  eng  ist  und 
dass  das  Tor  schmal  ist,  durch  das  [wir] 
eintreten  sollen"  (2  Nephi  31:9). 
„Ungeachtet  dessen,  dass  er  heilig  ist, 
zeigt  er  doch  den  Menschenkindern,  dass 
er  sich  gemäß  dem  Fleisch  vor  dem  Vater 
demütigt  und  dem  Vater  bezeugt,  dass  er 
ihm  im  Halten  seiner  Gebote  gehorsam 
sein  will."  (2  Nephi  31:7.) 

Er  hat  uns  allen  vorgelebt, 
wie  wir  uns  vor  dem  himm- 
lischen Vater  demütigen 
sollen.  Wir  sind  alle  im  Wasser 
der  Taufe  willkommen.  Er  ließ 
sich  taufen,  um  dem  Vater  zu 
bezeugen,  dass  er  im  Halten 
seiner  Gebote  gehorsam 
sein  wollte.  Er  ließ  sich  taufen, 
um  uns  zu  zeigen,  dass  wir  die 
Gabe  des  Heiligen  Geistes 
empfangen  müssen  (siehe 
2  Nephi  31:4-9). 

Bei  der  Taufe  nehmen  wir  den 
heiligen  Namen  Jesu  Christi  auf  uns.  Das 
ist  eine  der  bedeutsamsten  Erfahrungen 
des  Lebens. 

Wenn  wir  allwöchentlich  in  der 
Abendmahlsversammlung  den  Taufbund 
erneuern,  versprechen  wir,  an  das 


Sühnopfer  des  Erretters  zu  denken.  Wir 
versprechen,  das  zu  tun,  was  auch  der 
Erretter  getan  hat,  nämlich  dem  Vater 
gehorsam  zu  sein  und  seine  Gebote 
immer  zu  halten.  Der  Segen  hierfür 
besteht  darin,  dass  sein  Geist  immer  mit 
uns  ist. 

Ich  bin  sehr  dankbar,  dass  ich  durch  die 
Taufe  und  Konfirmierung  Mitglied  der 
Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der 
Letzten  Tage  geworden  bin.  Ich  bin  dank- 
bar, dass  mir  durch  die  Gabe  des  Heiligen 
Geistes  immer  wieder  geistige  Kraft  und 
Führung  zuteil  geworden  sind.  • 

Nach  einer  Ansprache  auf  der  Generalkonferenz 
im  Oktober  2000. 


BESUCHSLEHRBOTSCHAFT 


Wenn  ihr  bereit  seid,  werdet 
ihr  euch  nicht  fürchten 


Wählen  Sie  aus  dieser 
Botschaft  gebeterfüllt  die 
Schriftstellen  und  Lehren 
aus,  die  den  Bedürfnissen  der 
Schwestern  entsprechen,  die  Sie 
besuchen,  und  lesen  Sie  sie  vor. 
Erzählen  Sie  von  eigenen 
Erlebnissen  und  geben  Sie 
Zeugnis.  Bitten  Sie  die  Schwestern, 
dies  ebenfalls  zu  tun. 

LuB  38:30:  ,Wenn  ihr  bereit  seid, 
werdet  ihr  euch  nicht  fürchten." 

Eider  L.  Tom  Perry  vom  Kollegium 
der  Zwölf  Apostel:  ,  Wir  sind  viele 
Jahre  lang  belehrt  worden,  dass  wir 
uns  in  mindestens  vier  Bereichen 
vorbereiten  müssen,  wenn  wir  für  das 
Kommende  gewappnet  sein  wollen. 
...  Erstens,  erwerben  Sie  eine  gute 
Ausbildung. ...  Zweitens,  leben  Sie 
strikt  im  Rahmen  Ihres  Einkommens 
und  sparen  Sie  etwas  für  schlechte 
Tage.  ...  Drittens,  machen  Sie  keine 
übermäßigen  Schulden.  ...  Viertens, 
kaufen  und  lagern  Sie  einen  Vorrat  an 
lebensnotwendigen  Gütern  und 
Lebensmitteln."  („  ,Wenn  ihr  bereit 
seid,  werdet  ihr  euch  nicht  fürchten' ", 
Der  Stern,  Januar  1996,  Seite  31f  ) 
Die  Erste  Präsidentschaft:  „Die 
Mitglieder  der  Kirche  können 
damit  beginnen,  sich  einen  Vorrat 
anzulegen,  indem  sie  Grundnahrungs- 
mittel einlagern,  die  sie  zum  Über- 
leben brauchen. ... 

Einige  Mitglieder  haben  weder 
genug  Geld  noch  Platz  für  ein  solches 
Lager,  wieder  andere  dürfen  auf- 
grund der  Gesetzeslage  keinen 
Jahresvorrat  anlegen.  In  diesen  Fällen 
soll  so  viel  wie  den  Umständen  nach 


möglich  eingelagert  werden.  Verfügt 
eine  Familie  nicht  über  die  Mittel, 
sich  einen  Jahresvorrat  anzulegen, 
kann  sie  sich  zunächst  mit  dem 
Bedarf  für  ein  paar  Monate  ein- 
decken. All  dies  soll  auf  vernünftige 
Weise  geschehen,  ohne  Hysterie  oder 
sonstige  Auswüchse.  Durch  sorgsame 
Planung  können  die  meisten  Mit- 
glieder der  Kirche  im  Laufe  der  Zeit 
sowohl  finanzielle  Reserven  bilden 
als  auch  einen  Jahresvorrat  für  den 
Grundbedarf  anlegen."  (Brief  von 
der  Ersten  Präsidentschaft,  20.  Januar 
2002.) 

Präsident  Marion  G.  Romney 
(7897-7988),  Erster  Ratgeber  in  der 
Ersten  Präsidentschaft:  „Ich  bin  der 
Meinung,  wir  Heilige  der  Letzten  Tage 
seien  besser  auf  die  Schwierigkeiten 
vorbereitet,  die  unsere  Zeit  mit  sich 
bringt,  als  jedes  andere  Volk,  und  zwar 
des  Wissens  wegen,  das  uns  durch 


Offenbarungen  zuteil  geworden  ist. ... 

,Denn  diejenigen,  die  weise  sind 
und  die  Wahrheit  empfangen  haben 
und  die  sich  den  Heiligen  Geist  als 
Führer  genommen  haben,  ...  werden 
nicht  umgehauen  und  ins  Feuer 
geworfen  werden,  sondern  den  Tag 
aushalten.'  [LuB  45:57.]  ... 

Uns  allen,  die  wir  Mitglied  der 
Kirche  sind,  ist  durch  Handauflegen 
die  Gabe  des  Heiligen  Geistes  zuteil 
geworden,  soweit  dies  durch  die 
bloße  Verordnung  möglich  ist.  ... 
Wenn  ich  den  Heiligen  Geist  emp- 
fange und  mich  von  ihm  führen  lasse, 
gehöre  ich  zu  denen,  die  in  dieser 
schwierigen  Zeit  beschützt  und 
geführt  werden.  Dies  gilt  auch  für  Sie 
und  für  jede  andere  Seele,  die  sich 
vom  Heiligen  Geist  führen  lässt."  („  ,If 
Ye  Are  Prepared  Ye  Shall  Not  Fear' ", 
Tambuli,  Januar  1982,  Seite  1,4,5.) 

Präsident  Brigham  Young  (1801-77): 
„Seien  wir  vielmehr  auf  eins  bedacht, 
nämlich  darauf,  unser  Herz  zu 
heiligen,  unsere  Gefühle  rein  und  uns 
selbst  bereit  zu  machen  für  das  Nahen 
der  Ereignisse,  die  eilig  auf  uns 
zukommen.  ...  Seien  wir  bestrebt,  den 
Geist  Christi  zu  haben,  damit  wir  die 
Zeit  des  Herrn  geduldig  erwarten  und 
uns  für  das  bereitmachen  mögen,  was 
auf  uns  zukommt."  (Deseret  News, 
1.  Mai  1861,  Seite  65.) 

LuB  6.-34,36;  „Darum  fürchtet  euch 
nicht,  ihr  kleine  Herde;  tut  Gutes, 
lasst  die  Erde  und  die  Hölle  sich 
gegen  euch  verbinden,  denn  wenn 
ihr  auf  meinem  Felsen  gebaut  seid, 
können  sie  nicht  obsiegen.  ...  Seht  in 
jedem  Gedanken  zu  mir  her;  zweifelt 
nicht,  fürchtet  euch  nicht." 

•  Was  können  wir  tun,  um  der 
Zukunft  gläubig  und  erwartungsvoll 
entgegenzusehen? 

•  Was  könnte  uns  davon 
abhalten,  alles  zu  tun,  was  wir 
können,  um  uns  zeitlich  und  geistig 
vorzubereiten?  ■ 
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an  die  Enden 


RICHARD  M.  ROMNEY 

,Gott ...  blickt  bis  hin  zu  den  Enden  der 
Erde;  was  unter  dem  All  des  Himmels  ist, 
sieht  er. "  (Ijob  28:23,24.) 


Dort  gibt  es  Gletscher  und  zerklüftete 
Berge,  die  ins  Meer  abfallen.  Sommerliches 
Wetter  mit  längerem  Tageslicht  herrscht  dort 
nur  zwei,  drei  Monate  im  Jahr.  Die  übrigen 
Monate  ist  es  kalt,  stürmisch  und  dunkel. 

Wer  an  junge  Heilige  der  Letzten  Tage 
denkt,  denkt  wahrscheinlich  nicht  gleich  an 
Ushuaia.  Doch  die  Kirche  ist  dort  lebendig  - 
und  gedeiht.  Die  jungen  Heiligen  der 
Letzten  Tage  in  Ushuaia  wissen,  dass  sich 
auch  an  ihnen  die  Verheißung  erfüllt,  die 
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besagt,  dass  das  Evangelium  „bis  an  die 
Enden  der  Erde  hinrollen"  wird  (siehe 
LuB65:2). 

Einen  Mann  für  die  Mutter  finden 

Sehen  Sie  sich  einmal  die  Geschichte 
von  Ximena  Martinez  an.  Vor  ein  paar 
Jahren  wohnten  Ximena,  ihre  Schwester 
Micaela  und  ihr  Bruder  Gonzalo  mit  ihrer 
geschiedenen  Mutter  in  Buenos  Aires. 
Damals  war  Ximena  15  Jahre  alt.  Sie  hatte 
die  Aufgabe,  den  Garten  zu  pflegen.  „Aber 
ich  habe  den  Garten  vernachlässigt", 
erzählt  sie.  „Daniel  Garrido,  ein  freund- 
licher Nachbar,  der  auf  der  gegenüber- 
liegenden Straßenseite  wohnte,  bot  uns 
seine  Hilfe  an.  Ein  paar  Tage  später  kam  er 
vorbei  und  brachte  Vollzeitmissionare  mit. 
Sie  arbeiteten  fleißig  und  brachten  alles  in 
Ordnung.  Das  war  aber  erst  der  Anfang. 
Daniel  Garrido  und  seine  Frau,  Elisabet, 
blieben  uns  weiterhin  als  treue  Freunde 


verbunden  und  die  Missionare  boten  an, 
uns  von  der  Wiederherstellung  des  Evan- 
geliums zu  erzählen.  Wie  konnten  wir  da 
ablehnen?" 

Damit  hatten  sie  den  Weg  zum  Ver- 
ständnis eingeschlagen.  Nachdem  Ximenas 
Mutter  mit  den  Missionaren  studiert  hatte, 
ließ  sie  sich  taufen.  Die  Kinder  folgten  bald 
ihrem  Beispiel.  „Ich  nahm  mir  vor,  mich  zu 
ändern  und  die  Freiheit  zu  genießen,  die  nur 
Christus  schenken  kann",  erzählt  Ximena 
weiter.  „Mein  Wunsch,  nach  dem  Evangelium 
zu  leben,  wurde  immer  stärker.  Doch  es 
fehlte  noch  etwas  -  wir  brauchten  einen 
Vater  und  wir  wollten  im  Tempel  gesiegelt 
werden. 

Bei  einer  Tanzveranstaltung  der  Kirche 
unterhielt  ich  mich  eines  Tages  mit  einem 
Freund  namens  Martin  Morresi.  Er  erwähnte, 
dass  sein  Vater  Witwer  sei.  Im  Scherz  sagte 
ich:  Weißt  du,  meine  Mutter  braucht  einen 
Mann!  Wir  sollten  die  beiden  einmal 


FREUDE  IM  HERZEN 


In  einer  so  abgelegenen  Gegend  wie  Ushuaia  kann  das  Leben 
manchmal  ganz  schön  einsam  sein.  Deshalb  flüchten  sich  manche 
jungen  Leute  in  Alkohol,  Drogen  oder  unsittliches  Verhalten  und 
bringen  sich  damit  schließlich  in  eine  verzweifelte  Lage.  Junge  Leute 
aus  der  Kirche  jedoch  finden  ihr  Glück,  indem  sie  auf  den  himm- 
lischen Vater  hören.  Hören  Sie,  was  drei  junge  Leute  aus  der  Familie 
Quiroga  zu  sagen  haben,  die  sich  vor  zwei  Jahren  taufen  ließen: 

„Es  macht  mich  sehr  glücklich,  dass  ich  Mitglied  der  Kirche  bin", 
sagt  Matias,  14  Jahre  alt.  „Tief  im  Innern  spüre  ich,  dass  ich  wirklich 
zur  wahren  Kirche  gehöre  und  dass  der  himmlische  Vater  mir  jeder- 
zeit hilft.  Als  neues  Mitglied  habe  ich  schon  viel  gelernt.  Meine  Lehrer 
haben  mir  viel  erklärt,  und  die  Mitglieder  sind  sehr  nett." 


Patricia,  seine  achtzehnjährige  Schwester,  ist  derselben  Meinung: 
„Mein  Leben  hat  sich  von  Grund  auf  geändert,  seit  ich  Heilige  der 
Letzten  Tage  bin",  erklärt  sie.  „Ich  habe  zwar  schon  immer  an  Gott 
geglaubt,  seine  Gegenwart  aber  noch  nie  so  deutlich  gespürt  wie  in 
der  Kirche.  Ich  finde  es  sehr  schön,  dass  ich  zu  den  Jungen  Damen 
gehöre  und  daran  arbeite,  Fortschritt  zu  machen." 

„Ehe  ich  mich  taufen  ließ,  habe  ich  gebetet  und  gefragt,  ob  ich 
auch  das  Richtige  tue",  meint  die  sechzehnjährige  Paola.  „Ich  emp- 
fand große  Freude  im  Herzen.  Anschließend  ließ  ich  mich  taufen  und 
spürte,  wie  der  Geist  in  mein  Herz  einzog.  Ich  weiß,  dass  dies  die 
wahre  Kirche  ist.  Ich  zweifle  nicht  daran.  Und  wenn  ich  das  Richtige 
tue,  bin  ich  glücklich." 


zusammenbringen.'  Die  ganze  Sache  hatte  nur  einen 
Haken  -  Martins  Vater  wohnte  mehr  als  dreitausend  Kilo- 
meter entfernt! 

Ich  fing  an,  meine  Mutter  damit  zu  necken,  dass  ich 
einen  Mann  für  sie  gefunden  hätte.  Dann  erzählte  mir 
Martin  während  einer  Probe  des  Pfahlchores:  ,Mein  Vater 
kommt  nach  Buenos  Aires  und  möchte  deine  Mutter  zum 
Abendessen  einladen!'  Ich  war  starr  vor  Staunen.  Die 
Reaktion  meiner  Mutter  verschweige  ich  lieber.  Trotzdem 
nahm  sie  seine  Einladung  an.  Martin  begleitete  seinen 


Vater,  Rüben,  und  ich  begleitete  meine  Mutter,  Susana.  Wir 
hatten  einen  wunderschönen  Abend.  Rüben  Morresi  war 
aufmerksam  und  respektvoll  uns  gegenüber.  Ich  sah,  dass 
er  ein  untadeliger  und  gläubiger  Mann  Gottes  war." 

Dreieinhalb  Monate  später  heirateten  Rüben  und 
Susana  im  Buenos-Aires-Tempel  in  Argentinien.  Ximena, 
Micaela  und  Gonzalo  Martinez  wurden  an  die  beiden 
gesiegelt  und  zogen  mit  ihnen  nach  Ushuaia,  wo  ihre 
neuen  Geschwister  Manuel  und  Micaela  Morresi  wohnten. 
(Drei  ältere  Kinder  wohnen  schon  nicht  mehr  zu  Hause.) 
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N  LICHTSTRAHL 


Die  Familien  Morresi,  Martinez  und  Quiroga  sind  aber  nicht  die 
einzigen  in  Ushuaia  mit  mehreren  Teenagern.  Auch  bei  den 
Cabanillas  gibt  es  vier  junge  Leute  im  Teenageralter,  die  ein 
festes  Zeugnis  haben. 

„Ich  gehöre  zur  Kirche,  seit  ich  acht  Jahre  alt  bin",  erzählt 
Florencia  Cabanillas,  14  Jahre  alt.  „Ich  weiß,  dass  Jesus  Christus 
lebt  und  die  heilige  Schrift  das  Wort  Gottes  ist.  Ich  weiß  auch,  dass 
Joseph  Smith  ein  Prophet  war.  Ich  bin  sehr  froh  darüber,  dass  ich 
das  Evangelium  kenne  und  wir  nun  unser  Ziel  erreichen  können,  als 
Familie  im  Tempel  gesiegelt  zu  werden." 

„Ich  weiß,  dass  wir  heute  einen  Propheten,  Seher  und  Offenbarer 
haben  und  dass  er  Offenbarung  von  Gott  empfängt",  erklärt  Andrea, 
15  Jahre  alt.  „Ich  weiß,  dass  das  Buch  Mormon  ein  Wunder  ist  und 
unter  Schwierigkeiten  übersetzt  wurde.  Joseph  Smith  hat  voll 
großem  Glauben  gebetet  und  Antwort  erhalten." 

„Erst  vor  kurzem  habe  ich  im  Sonntagsschulunterricht  über 
das  Buch  Mormon  gesprochen",  sagt  Estefania,  17  Jahre  alt. 
„Dazu  musste  ich  in  den  heiligen  Schriften  forschen,  und 
dabei  habe  ich  mir  vorgestellt,  ich  hätte  alles  miterlebt.  Ich  werde 
nie  vergessen,  was  Mormon  empfand,  als  er  Zeuge  des  Unter- 
gangs der  Nephiten  wurde.  Auch  das  Zeugnis  der  Propheten 
werde  ich  niemals  vergessen.  Wer  noch  nicht  in  den  heiligen 


Schriften  forscht,  dem  rate  ich:  Fangen  Sie  heute  damit  an!" 

Sabrina,  18  Jahre  alt,  weiß  noch,  wie  die  Missionarinnen  zum 
Familienabend  kamen,  als  sie  zehn  Jahre  alt  war.  „Sie  erklärten 
mir  schlicht,  aber  eindringlich,  dass  Gott  einem  Wahrheit  offen- 
bart, wenn  man  betet",  erzählt  sie.  „Sie  sagten,  ich  müsse  nieder- 
knien und  den  himmlischen  Vater  demütig  darum  bitten,  mir  ein 
Zeugnis  zu  schenken.  ,lch  soll  niederknien?',  dachte  ich.  Ein  paar 
Tage  später  wollte  Mama  zusammen  mit  meinen  Schwestern  und 
mir  einen  Spaziergang  machen.  Obwohl  die  Sonne  schien  und  ich 
gerne  mitgegangen  wäre,  hielt  mich  doch  etwas  zurück.  Ich  wuss- 
te,  dass  dies  der  richtige  Zeitpunkt  zum  Beten  war.  Also  kniete  ich 
im  Esszimmer  nieder.  Ich  bat  den  himmlischen  Vater,  mir  zu 
sagen,  ob  das  Buch  Mormon  wahr  ist.  Ich  fragte  ihn,  ob  die 
Grundsätze,  die  ich  in  der  Kirche  lernte,  wahr  sind.  Fünf  Minuten 
vergingen.  Als  ich  zu  Ende  gebetet  hatte,  blieb  ich  noch  auf  Knien 
liegen.  Plötzlich  fiel  ein  Sonnenstrahl  auf  mein  Gesicht.  Das  konn- 
te ich  mir  gar  nicht  erklären,  denn  im  Haus  war  es  dunkel.  Doch  in 
der  Küche  gab  es  ein  kleines  Fenster  ohne  Gardinen.  Von  dort 
kam  das  Licht. 

Ich  war  so  glücklich.  Ich  spürte,  dass  der  Vater  mein  Gebet  auf 
diese  Weise  erhört  hatte.  Jetzt  habe  ich  ein  Zeugnis  von  allem  und 
weiß,  dass  es  wahr  ist.  Ich  weiß,  dass  das  Gebet  große  Kraft  hat." 


„Jetzt  wohne  ich  am  Ende  der  Welt",  sagt 
Ximena.  „Und  ich  bin  bemüht,  nach  besten 
Kräften  dazu  beizutragen,  dass  Zion  hier 
wächst.  Ich  weiß,  dass  sich  das  Reich  des 
Herrn  bis  an  die  vier  Ecken  der  Erde  er- 
strecken wird  und  dass  er  uns  aus  diesem 
Grund  in  diese  eine  Ecke  geführt  hat." 

Wem  die  Mitmenschen  am  Herzen  liegen, 
der  teilt  mit  ihnen 

Sprechen  Sie  mit  anderen  jungen  Leuten 
in  Ushuaia.  Sie  werden  feststellen,  dass  auch 
sie  die  Kirche  und  die  Segnungen,  die  ihnen 
dadurch  ermöglicht  werden,  von  Herzen 
lieben.  Boris  Zapata,  12  Jahre  alt,  sagt,  das 
Evangelium  habe  ihn  -  laut  den  Worten 
Moronis  -  gelehrt,  „auf  eine  bessere  Welt"  zu 
hoffen  (siehe  Ether  12:4).  Juan  Frau,  16  Jahre 
alt,  erklärt,  wie  dankbar  er  für  das  Seminar 
ist.  „Es  ist  herrlich,  jeden  Tag  in  den  heiligen 
Schriften  studieren  zu  können",  meint  er. 

„Ich  hatte  die  Möglichkeit,  mit  einer 


meiner  Schulfreundinnen  namens  Elena 
Ayala  über  das  Evangelium  zu  sprechen", 
erzählt  Micaela  Martinez,  18  Jahre  alt.  „Als  sie 
sich  taufen  ließ,  war  ich  richtig  glücklich. 
Wenn  man  weiß,  dass  Jesus  Christus  lebt, 
macht  es  einem  Freude,  mit  anderen 
darüber  zu  sprechen." 

Hier  am  Ende  der  Welt  haben  die  jungen 
Leute  in  Ushuaia  das  helle  Licht  des  Evan- 
geliums gefunden.  Und  sie  teilen  es  voller 
Freude  miteinander  und  auch  mit  jedem, 
der  Interesse  daran  hat.  ■ 


Florencia,  Andrea, 
Estefania  und 
Sabrina 
Cabanillas  sowie  Boris 
Zapata  und  Juan  Frau 
(unten,  von  links) 
gehören  ebenfalls  zu 
den  jungen  Heiligen 
der  Letzten  Tage  in 
Ushuaia  (links).  Die 
Eintracht,  die  sie 
verbindet,  ist  in  ihrer 
Heimatstadt  am  Ende 
der  Erde  wie  ein 
Schutzschild. 
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Als  mein  21. 
Geburtstag 
näher  rückte, 
fragte  ich  mich,  was  die 
Zukunft  wohl  bringen 
mochte.  Eine  Mission 
vielleicht?  Die  Antwort 
des  Herrn  war  ein- 
deutig -  und  über- 
raschte mich  sehr. 


AUSERWÄHLT 

ZU  DIENEN 

Ich  hatte  das  Gefühl,  die  Antwort  laute  nein.  Aber 
warum  wollte  der  Herr  nicht,  dass  ich  auf  Mission 
ging?  Gab  ich  denn  keine  gute  Missionarin  ab? 


LORALEE  BASSETT  LEAVITT 

Ich  saß  im  Tempel,  wartete  darauf, 
Taufen  für  die  Toten  vollziehen  zu 
können,  und  betete.  Ich  war  zwanzig 
Jahre  alt  und  wollte  es  wissen.  Sollte  ich 
auf  eine  Vollzeitmission  gehen?  Ich  hatte 
das  Gefühl,  die  Antwort  laute  nein.  Aber 
ich  wollte  es  nun  ein  für  allemal  wissen. 

Plötzlich  zitterte  ich  am  ganzen  Leib  vor 
Kälte  -  als  ob  ein  Eimer  mit  kaltem  Wasser 
über  mich  ausgegossen  worden  wäre.  Nein, 
spürte  ich.  Keine  Mission  für  mich. 

Auch  wenn  ich  wusste,  dass  von  den 
jungen  Frauen  nicht  im  selben  Maß  wie  von 
den  jungen  Männern  erwartet  wird,  dass  sie 
auf  Mission  gehen,  war  ich  doch  verwirrt. 
Warum  drängte  der  Geist  mich,  nicht  auf 
Mission  zu  gehen?  War  ich  nicht  gut  darin, 
das  Evangelium  zu  verbreiten? 

Einige  meiner  Freundinnen  wurden  auf 
Mission  berufen.  Manchmal  fragte  ich  mich 
dann,  was  die  Zukunft  wohl  für  mich 
bereithalten  mochte.  Mein  einund- 
zwanzigster Geburtstag  rückte  immer  näher, 
und  ich  überlegte  immer  wieder:  „Es  ist  noch 
Zeit  genug,  die  Gespräche  zu  führen  und 
meine  Missionspapiere  einzureichen." 

Ich  studierte  gerade  in  England,  als  meine 
Eltern  mich  anriefen.  Weinend  erzählte 
meine  Mutter  mir  die  schreckliche  Neuigkeit 
-  man  hatte  bei  ihr  Krebs  festgestellt. 

Als  ich  einen  Monat  später  in  die  Ver- 
einigten Staaten  zurückkehrte,  um  den 
Sommer  dort  zu  verbringen,  bekam  meine 
Mutter  gerade  eine  Chemotherapie,  die  sie 
viel  Kraft  kostete.  Ich  fing  an,  ihr  im  Haushalt 
zu  helfen,  und  lernte,  alle  Aufgaben  zu 
erledigen  und  die  Mahlzeiten  zu  kochen. 


Außerdem  brachte  ich  Stunden  damit  zu, 
mich  mit  Mama  zu  unterhalten  -  immer  in 
der  Angst,  ich  könnte  sie  verlieren.  Ich  lernte, 
dass  es  gar  nicht  so  einfach  ist,  einen 
Haushalt  zu  führen,  und  dass  dies  viel  Zeit 
erfordert.  Nun  wusste  ich  viel  besser  zu 
schätzen,  was  Mama  all  die  Jahre  über  getan 
hatte.  Ich  schaffte  es  ja  kaum,  ein  anständiges 
Abendessen  auf  den  Tisch  zu  bringen. 

Glücklicherweise  halfen  uns  die  Mitglieder 
der  Gemeinde  und  Bekannte. 

Mamas  Behandlung  ging  weiter  und  die 
Familie  rückte  enger  zusammen.  Mama 
erzählte  uns  aus  ihrer  Jugend  und  wir 
machten  viele  Brettspiele.  Wir  diskutierten 
über  die  heiligen  Schriften.  Mein  Vater  sprach 
mit  mir  über  seine  Angst  und  gab  mir  Zeugnis. 

Was  ich  während  jenes  Sommers  gelernt 
habe,  ist  für  die  Ewigkeit.  Ich  wusste,  dass 
mein  Platz  damals  zu  Hause  bei  meiner 
Familie  war.  Mein  Zeugnis  wuchs,  denn  ich 
spürte  den  ganzen  Sommer  über,  wie  sehr 
der  himmlische  Vater  mich  liebt.  Ich  schloss 
Freundschaft  mit  Mitgliedern  der  Gemeinde, 
die  ich  schon  mein  Leben  lang  kannte.  Meine 
Familie  rückte  enger  zusammen  und  fand 
Trost  in  der  Gewissheit,  dass  die  Familie  über 
den  Tod  hinaus  Bestand  hat.  Ich  dankte  dem 
Herrn,  dass  er  meine  Frage,  ob  ich  auf 
Mission  gehen  sollte,  beantwortet  und  mir 
stattdessen  gezeigt  hatte,  dass  ich  meiner 
Familie  dienen  sollte.  ■ 

Loralee  Bassen  Leavitt  gehört  zur  Gemeinde 
Bellevue  1,  Pfahl  Bellevue,  Washington, 

Hinweis  des  Herausgebers:  Die  Mutter  der 
Verfasserin  ist  inzwischen  wieder  vollständig 
genesen. 
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VERTEIDIGER  DER  WAHRHEIT 


KARLA  C.  ERICKSON 


John  Taylor,  der 
dritte  Präsident 
der  Kirche,  blieb 
in  seinem 
Zeugnis  vom 
Propheten 
Joseph  Smith 
unerschütterlich 
und  führte  die 
Kirche  durch 
besonders 
schwere  Zeiten 
hindurch. 


John  Taylor  wurde  am  1.  November  1808 
in  Milnthorpe  geboren,  einer  Kleinstadt 
im  Kreis  Westmoreland  in  England. 
Seine  Eltern,  James  und  Agnes  Taylor,  hatten 
zehn  Kinder.  John  war  ihr  zweiter  Sohn.  Sie 
lasen  mit  ihrer  großen  Kinderschar  in  der 
Bibel  und  beteten.  „Der  junge  John  Taylor 
hatte  ein  Gefühl  für  den  Geist  Gottes.  ... 
Dieser  Geist  tat  sich  häufig  kund  -  er 
erweiterte  ihm  nicht  nur  den  Sinn,  so  dass  er 
Lehren  und  Grundsätze  verstand,  sondern 
schenkte  ihm  auch  Träume  und  Visionen.  ... 
Als  Junge  hatte  er  einen  Traum.  Er  sah  in 
einer  Vision  einen  Engel  am  Himmel,  der 
eine  Posaune  blies  und  den  Völkern  eine 
Botschaft  verkündete.  Was  diese  Vision 
bedeutete,  verstand  er  erst  später."1 

Mit  16  Jahren  trat  er  aus  der  Kirche  von 
England  aus  und  wurde  später  Laienprediger 
bei  den  Methodisten.  Als  er  einmal  mit  einem 
Mitglied  seiner  Gemeinde  auf  dem  Weg  zu 
einer  Verabredung  war,  blieb  er  mitten  auf 
der  Straße  stehen  und  sagte:  „Ich  habe  ganz 
stark  das  Gefühl,  dass  ich  nach  Amerika 
gehen  muss,  um  das  Evangelium  zu  ver- 
künden!"2 Diese  Eingebung  vergaß  er  nie 
wieder. 

Als  John  Taylor  1832  England  dann 
tatsächlich  verließ,  reiste  er  nach  Kanada, 
wo  seine  Angehörigen  lebten,  die  1830 
ausgewandert  waren.  Dort  lernte  er  Leonora 
Cannon  kennen  und  heiratete  sie.  Ebenfalls 
in  Kanada  lernte  er  auch  einen  Missionar 


namens  Parley  R  Pratt  kennen,  einen  Apostel 
der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der 
Letzten  Tage. 

In  der  Methodistengemeinde,  wo  Eider 
Pratt  predigte,  hörten  ihm  viele  begeistert  zu, 
bis  er  über  den  Propheten  Joseph  Smith  und 
die  goldenen  Platten  sprach.  Von  da  an 
weigerten  sich  einige  Männer  strikt,  ihm 
weiter  zuzuhören.  John  Taylor  aber  ermahnte 
sie:  ,Wir  sind  doch  angeblich  hier,  weil  wir 
nach  der  Wahrheit  suchen.  Bisher  haben  wir 
andere  Glaubensbekenntnisse  und  Lehren 
gründlich  untersucht  und  bewiesen,  dass  sie 
falsch  waren.  Warum  sollten  wir  uns  davor 
fürchten,  den  Mormonismus  zu  untersuchen? 
Dieser  Herr,  Mr.  Pratt,  hat  uns  viele  Lehren 
gebracht,  die  unseren  Ansichten  ent- 
sprechen. ...  Wir  haben  Gott  gebeten,  uns 
einen  Boten  zu  senden,  wenn  er  auf  der  Erde 
eine  wahre  Kirche  hat.  ...  Wenn  ich  feststelle, 
dass  seine  Religion  wahr  ist,  werde  ich  sie 
annehmen,  wie  die  Folgen  auch  aussehen 
mögen."3 

John  Taylor  befasste  sich  weiterhin  mit 
dem  Evangelium  und  ließ  sich  am  9.  Mai  1836 
zusammen  mit  seiner  Frau  taufen.  Später 
sagte  Präsident  Taylor  darüber:  „Als  ich  dann 
das  Thema  untersucht  hatte  und  überzeugt 

Die  Lehren  von  John  Taylor  bilden  den 
Lehrstoff  für  den  MP-  und  FHV-Unterricht  im 
Jahr  2003.  Sie  sind  der  vierte  Band  der  Serie 
Lehren  der  Präsidenten  der  Kirche. 
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war,  dass  es  wahr  ist,  sagte  ich:  ,Ich  bin  dabei;  ich  muss  es 
annehmen,  ich  kann  die  Grundsätze  der  ewigen  Wahrheit 
nicht  ablehnen.'  "4 

Verteidiger  der  Wahrheit 

Wahrheit,  ewige  Wahrheit,  ist  die  Grundlage  der 
Hoffnung  eines  Christen. 5 

Zwei  Jahre  diente  John  Taylor  als  präsidierender 
Beamter  der  Kirche  in  Kanada.  Im  März  1837  reiste  er  nach 
Kirtland  in  den  Vereinigten  Staaten,  um  den  Propheten 
Joseph  Smith  kennen  zu  lernen.  Damals  litt  die  Kirche 
unter  heftiger  Verfolgung,  und  selbst  einige  der  Apostel 
waren  auf  dem  Weg  zum  Abfall  vom  Glauben.  Eider  Pratt 
ließ  John  Taylor  gegenüber  einige  kritische  Bemerkungen 
zum  Propheten  Joseph  Smith  fallen,  auf  die  Eider  Taylor 


Folgendes  antwortete:  „Es  überrascht  mich,  dich  so  reden 
zu  hören,  Bruder  Parley.  Bevor  du  Kanada  verlassen  hast, 
hast  du  ein  starkes  Zeugnis  von  Joseph  Smith  als  dem  Pro- 
pheten Gottes  . . .  gegeben.  . . .  Nun,  Bruder  Parley,  ich  folge 
keinem  Menschen,  sondern  dem  Herrn.  Die  Grundsätze, 
die  du  mich  gelehrt  hast,  haben  mich  zu  ihm  geführt,  und 
ich  habe  jetzt  das  gleiche  Zeugnis,  wie  du  es  damals  hattest. 
Wenn  das  Werk  vor  sechs  Monaten  wahr  war,  dann  ist  es 
das  auch  heute  noch;  wenn  Joseph  Smith  damals  ein  Pro- 
phet war,  ist  er  auch  heute  noch  ein  Prophet."6 

Am  19.  Dezember  1838  wurde  John  Taylor  im  Alter  von 
30  Jahren  in  Far  West  in  Missouri  zum  Apostel  ordiniert. 
Eider  Brigham  Young  und  Eider  Heber  C.  Kimball  voll- 
zogen die  Ordinierung  auf  Weisung  des  Propheten  Joseph 
Smith,  der  sich  in  Liberty  im  Gefängnis  befand. 


Als  Eider  Taylor  sich  einmal 
wütenden  Gegnern  der  Kirche 
gegenübersah,  entwaffnete  er 
sie  mit  seinen  Worten  und  sagte 
unerschrocken:  „Meine  Herren, 
kommt  her  mit  eurem  Teer  und 
euren  Federn,  euer  Opfer  ist 
bereit." 


Eider  Taylor  wurde  erst  Mitherausgeber  und  später 
Herausgeber  der  Zeitschrift  Times  and  Seasons, 
der  Hauptveröffentlichung  der  Kirche  in  der  damaligen 
Zeit.  John  Taylors  Haus  in  Nauvoo  befand  sich  direkt 
neben  der  Redaktion. 
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Verfechter  der  Freiheit 

Wir  haben  ein  Recht  auf  Freiheit  -  denn  Gott  hat  allen 
Menschen  dieses  Recht  geschenkt.1 

Einmal  sollte  Eider  Taylor  bei  Columbus  in  Ohio  vor 
einer  großen  Menschenmenge  sprechen.  Kurz  vor  der 
Versammlung  hörten  einige  Brüder  zufällig,  dass 
mehrere  Männer  Eider  Taylor  teeren  und  federn  ifl 
wollten. 

Unerschrocken  trat  Eider  Taylor  vor  die  ver- 
sammelten Menschen  hin  und  begann  seine 
Ansprache  mit  der  folgenden  Bemerkung: 

„Ich  befinde  mich  hier  unter  den  Söhnen  ...  groß- 
artiger Männer,  die  sich  nicht  dem  Joch  des  Tyrannen 
beugen  wollten,  sondern  mit  ihrem  Leben,  ihrem  Besitz 
und  ihrer  heiligen  Ehre  gegen  ihn  gekämpft  haben,  um 
selbst  Freiheit  zu  erringen  und  diese  Freiheit  an  ihre 
Kinder  weiterzugeben.  Lieber  wären  sie  bei  diesem 
Kampf  gestorben.  ... 

Ich  habe  erfahren,  dass  ihr  vorhabt,  mich  zu  teeren  und 
zu  federn,  und  zwar  wegen  meiner  religiösen  Ansichten. 
Ist  das  das  Erbe,  das  ihr  von  euren  Vätern  übernommen 
habt?  Ist  das  der  Segen,  den  sie  mit  ihrem  kostbaren  Herz- 
blut erkauft  haben  -  eure  Freiheit?" 

Damit  riss  er  sich  die  Weste  auf  und  sagte:  „Meine 
Herren,  kommt  her  mit  eurem  Teer  und  euren  Federn, 
euer  Opfer  ist  bereit."8 

Die  Zuhörer  waren  still;  niemand  bewegte  sich.  Eider 
Taylor  hielt  einen  Moment  inne  und  predigte  dann  fast 
drei  Stunden  lang  eindrucksvoll  weiter. 

Auf  Mission 

Die  [Missionare]  gehen  als  Engel  der  Barmherzigkeit 
hinaus  und  verbreiten  den  kostbaren  Samen  des 
Evangeliums? 

Nachdem  Eider  Taylor  einmal  das  wiederhergestellte 
Evangelium  angenommen  hatte,  war  er  eifrig  darauf 
bedacht,  andere  Menschen  daran  teilhaben  zu  lassen.  Er 
ging  mehrmals  auf  Mission,  und  zwar  zwischen  1839  und 
1857  insgesamt  87  Monate  lang.  Dabei  vertraute  er  darauf, 
dass  der  Herr  für  seine  Familie  sorgen  werde,  die  sich, 
wenn  er  sie  verließ,  häufig  in  einer  schwierigen  Lage 
befand. 

Mit  31  Jahren  ging  Eider  Taylor  zum  ersten  Mal  auf 
Mission,  und  zwar  nach  England.  Er  verkündete  das 
Evangelium  als  erster  Missionar  in  Irland  und  auf  der  Isle 
of  Man.  Außerdem  arbeitete  er  an  der  Veröffentlichung 


Als  John  Taylor  seine  erste  Mission  in  England  erfüllte, 
half  er  bei  den  Vorbereitungen  für  die  Veröffentlichung 
der  ersten  Ausgabe  des  Buches  Mormon  außerhalb  der 
Vereinigten  Staaten. 

der  ersten  Ausgabe  des  Buches  Mormon  außerhalb  der 
Vereinigten  Staaten  mit. 

Als  er  von  seiner  ersten  Mission  in  England  wieder  nach 
Hause  zurückkehrte,  war  seine  Frau,  Leonora,  schwer 
erkrankt.  Eider  Taylor  rief  die  Ältesten  und  salbte  und  seg- 
nete Leonora.  Aufgrund  ihres  gemeinsamen  Glaubens  und 
ihrer  Gebete  wurde  sie  wieder  gesund. 

Es  bedrückte  Eider  Taylor  sehr,  dass  seine  Familie  so 
leiden  musste.  Doch  irgendwie  hatte  es  den  Anschein,  je 
schwieriger  die  Lage  wurde,  desto  beharrlicher  ging  Eider 
Taylor  daran,  das  Evangelium  zu  verbreiten.  Er  sagte:  „Ich 
selbst  bin  schon  hunderttausende  Meilen  gereist,  um  das 
Evangelium  zu  verkünden;  ohne  Beutel  oder  Tasche,  im 
Vertrauen  auf  den  Herrn.  Hat  er  mich  je  verlassen?  Nein, 
niemals.  Es  wurde  immer  für  mich  gesorgt,  wofür  ich 
Gott,  meinen  himmlischen  Vater,  lobpreise."10 

Zwischen  seinen  Missionen  arbeitete  Eider  Taylor  als 
Mitherausgeber  der  Zeitschrift  Times  and  Seasons,  der 
damaligen  Hauptveröffentlichung  der  Kirche.  Nach  einem 
Jahr  wurde  er  zum  Herausgeber  bestellt  und  blieb  es  auch 
bis  1846,  als  die  Mitglieder  aus  Nauvoo  vertrieben  wurden. 
Seine  journalistische  Begabung  erwies  sich  als  Segen  für 
die  Mitglieder.  Er  wurde  auch  Herausgeber  einer  weiteren 
Zeitung  namens  Nauvoo  Neighbor,  in  der  über  Kunst, 
Wissenschaft,  Religion  und  aktuelle  Tagesnachrichten  aus 
Nauvoo  berichtet  wurde. 
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Mehrere  Tage  nach  dem  Märtyrertod 
des  Propheten  Joseph  Smith  und  seines 
Bruders  Hyrum  entdeckte  Eider  Taylor,  dass 
ein  Schuss,  der  auf  sein  Herz  gerichtet 
gewesen  war,  das  Glas  seiner  Taschenuhr 
durchschlagen  und  ihm  so  das  Leben 
gerettet  hatte. 


Aber  es  war  nicht  alles  wohl  in 
Nauvoo,  obwohl  es  den  Mitgliedern  dort 
sehr  gut  ging.  Die  Verfolgung  wurde 
immer  intensiver,  und  der  Prophet 
Joseph  Smith  wurde  beschuldigt,  an 
dem  versuchten  Attentat  auf  Lilburn  W 
Boggs,  den  früheren  Gouverneur  von 
Missouri,  beteiligt  gewesen  zu  sein. 
Eider  Taylors  Loyalität  dem  Propheten  gegenüber  geriet 
aber  nie  ins  Wanken;  er  unterstützte  ihn  durch  Leitartikel 
in  den  Zeitungen,  die  er  herausgab.  Trotzdem  säten  der 
Pöbel  und  abgefallene  Mitglieder  Hass  im  Herzen  der 
Bewohner  Missouris. 

Der  Märtyrertod 

Der  Seher,  der  Seher,  Joseph,  der  Seher! 

Ich  singe  von  unserem  Propheten. 11 

Am  27.  Juni  1844  befanden  sich  Eider  Taylor,  Eider 
Willard  Richards,  der  ebenfalls  dem  Kollegium  der  Zwölf 
Apostel  angehörte,  der  Prophet  Joseph  Smith  und  Hyrum 
Smith,  der  Bruder  des  Propheten,  im  Gefängnis  von 
Carthage,  wo  sie  die  Ankunft  des  Gouverneurs  erwarteten. 
Während  die  vier  Freunde  im  Gefängnis  warteten,  sang 
Eider  Taylor  das  Lied  „Ein  armer  Wandrer".  Die  Stimmung 
war  gedrückt  und  von  Traurigkeit  geprägt.  „Kurz  darauf  bat 
Hyrum  ihn  erneut,  das  Lied  noch  einmal  zu  singen,  worauf 
Eider  Taylor  zur  Antwort  gab: 

„  ,Bruder  Hyrum,  mir  ist  nicht  nach  Singen  zumute.' 

,Macht  euch  nichts  daraus.  Fangt  einfach  an  zu  singen; 
dann  werdet  ihr  schon  mitgerissen.' 

Kaum  hatte  er  das  Lied  zum  zweiten  Mal  zu  Ende 
gesungen,  sah  er  -  er  saß  inzwischen  an  einem  der 
Gefängnisfenster  -  mehrere  Männer,  die  sich  das  Gesicht 
geschwärzt  hatten.  . . .  Der  Pöbel  machte  auf  dem 
Treppenabsatz  vor  der  Tür  Halt,  und  weil  die  Männer 
meinten,  die  Tür  sei  verschlossen,  gaben  sie  einen  Schuss 
durch  das  Schlüsselloch  ab.  Hyrum  Smith  und  Doktor 
Richards  sprangen  zurück.  Da  peitschte  ein  weiterer 
Schuss  durch  die  Tür  und  traf  Hyrum  im  Gesicht;  fast 
gleichzeitig  drang  eine  Kugel  ...  in  seinen  Rücken 


ein.  Er  fiel  zu  Boden 
und  rief:  ,Ich  bin  ein 
toter  Mann!'  ... 
Eider  Taylor  nahm  Hyrum 
Smiths  Platz  an  der  Tür  ein  und  lenkte  die  Gewehrkolben, 
die  durch  die  Tür  gesteckt  und  abgefeuert  wurden,  mit 
einem  massiven  Spazierstock  ab.  ... 

Flammen  so  dick  wie  ein  menschlicher  Arm  schössen 
aus  den  zahllosen  abgefeuerten  Gewehren  an  der  Tür, 
doch  Eider  Taylor  schlug  die  Läufe  dieser  mörderischen 
Gewehre  ruhig,  kräftig  und  entschlossen  nach  unten. 

,So  ist  es  recht,  Bruder  Taylor,  wehre  sie  ab,  so  gut  du 
kannst',  rief  der  Prophet  Joseph  Smith,  der  hinter  ihm 
stand." 

Doch  als  die  Schießerei  nicht  nachließ  und  sich  immer 
mehr  Männer  die  Treppe  hoch  drängten,  sprang  Eider 
Taylor  auf  das  offene  Fenster  zu. 

„Er  wollte  gerade  hinausspringen,  da  traf  ihn  vom  Flur 
aus  eine  Kugel  in  den  linken  Oberschenkel.  Einen  Augen- 
blick lang  lag  er  hilflos  auf  dem  Fensterbrett  und  wäre 
beinahe  hinausgefallen,  aber  da  traf  eine  Kugel  von 
draußen  die  Uhr  in  seiner  Brusttasche  und  er  wurde  ins 
Zimmer  zurückgeworfen.  . . .  Dort  kroch  er,  so  schnell  es 
seine  Verletzungen  zuließen,  unter  das  Bett,  das  in  der 
Nähe  des  Fensters  stand. 

Dabei  wurde  er  noch  dreimal  getroffen.  Eine  Kugel  traf 
ihn  direkt  unter  dem  linken  Knie;  sie  wurde  nie  entfernt. 
Eine  andere  traf  ihn  in  der  linken  Hüfte  und  riss  einen 
handtellergroßen  Fetzen  Fleisch  heraus.  Blut  und 
Hautfetzen  spritzten  an  die  Wand.  Eine  weitere  Kugel 
drang  kurz  über  dem  Handgelenk  in  seinen  linken  Arm 
ein  und  blieb  dann  in  der  linken  Handfläche  stecken. 

Während  er  unter  Schmerzen  dalag,  hörte  er  den  Pöbel 
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schreien,  der  Prophet  sei  aus  dem  Fenster  gesprungen. 

Dr.  Richards  ...  bestätigte  seine  schlimmsten  Ver- 
mutungen -  der  Prophet  war  tot! 

,Als  ich  das  hörte',  sagte  Eider  Taylor  später,  .spürte 
ich  ein  trübes  Gefühl  der  Einsamkeit,  das  mir  Übelkeit 
verursachte.'"12 

Mehrere  Tage  später  entdeckte  Eider  Taylor,  dass  ein 
Schuss,  der  auf  sein  Herz  gerichtet  gewesen  war,  das  Glas 
seiner  Taschenuhr  durchschlagen  und  so  verhindert  hatte, 
dass  er  aus  dem  Gefängnisfenster  gefallen  war.  Er  sagte: 
„Ich  spürte,  dass  der  Herr  mich  durch  einen  besonderen 
Gnadenakt  bewahrt  hatte,  dass  meine  Zeit  noch  nicht 
gekommen  war  und  dass  ich  hier  auf  der  Erde  noch  eine 
Aufgabe  zu  erfüllen  hatte."13 

In  seiner  Eigenschaft  als  Zeuge  des  Märtyrertodes  ver- 
fasste  Eider  Taylor  einen  eindrucksvollen,  beredten  Artikel, 
der  heute  den  135-  Abschnitt  des  Buches  Lehre  und  Bünd- 
nisse bildet:  „Joseph  Smith,  der  Prophet  und  Seher  des 
Herrn,  hat  mehr  für  die  Errettung  der  Menschen  in  dieser 
Welt  getan  als  irgendein  anderer  Mensch,  der  je  auf  Erden 
gelebt  hat  -  Jesus  allein  ausgenommen."  (Vers  3.) 

Prüfungen  und  Bedrängnisse 

Wir  haben  durch  Leiden  vieles  gelernt.  Wir  nennen  es 
Leiden.  Ich  nenne  es  eine  Schule  der  Erfahrung. 14 

Schon  bald  waren  die  Mitglieder  gezwungen,  Nauvoo  zu 
verlassen.  Eider  Taylor  und  seine  Familie  kamen  am 
5.  Oktober  1847  gemeinsam  mit  einer  Gruppe  Pioniere  in 
Salt  Lake  City  an.  Im  darauffolgenden  August  brachten  die 
Mitglieder  -  nach  dem  Einfall  der  Heuschrecken  -  eine 
überreiche  Ernte  ein.  Bei  all  diesem  Pflanzen  und  Ernten 
und  Bauen  „schöpften  viele  aus  [John  Taylors]  Stärke 
Kraft.  Wenn  sich  Verzweiflung  in  der  Kolonie  ausbreitete, 
verströmte  er  Hoffnung;  wenn  die  Schwachen  wankend 
wurden,  stärkte  er  sie;  wenn  die  Ängstlichen  zitterten, 
machte  er  ihnen  Mut;  er  tröstete  diejenigen,  die  von 
Kummer  niedergedrückt  waren,  und  baute  sie  auf."15  Auf 
seine  Kraft  war  immer  Verlass,  wenn  es  darum  ging,  den 
Mitgliedern  Auftrieb  zu  geben. 

Mit  71  Jahren  wurde  John  Taylor  Präsident  der  Kirche. 
Am  10.  Oktober  1880,  also  an  dem  Tag,  als  er  als  Präsident 
bestätigt  wurde,  sprach  er  über  seine  Einstellung  zu 
Prüfungen: 

,Was  mich  betrifft,  so  sage  ich:  Man  muss  alles  so 
kommen  lassen,  wie  Gott  es  bestimmt  hat.  . . . 

Ich  habe  oft  gedacht:  Wenn  ich  der  Herr  wäre,  dann 


würde  ich  nicht  zulassen,  dass  die  Leute  so  geprüft 
werden,  wie  es  der  Fall  ist.  Aber  ich  habe  meine  Meinung 
dazu  inzwischen  geändert.  Heute  meine  ich, ...  dass  damit 
Gemeinheit  und  Verderbtheit  ausgetrieben  werden,  die 
sich  bei  den  Mitgliedern  breit  machen  wie  Fliegen  am 
Honigtopf."16 

Lauterkeit  und  Charakter 

Ich  liebe  dich  wegen  deiner  Lauterkeit  in  der  Sache 
Zions. 17 

Ein  weiterer  Punkt,  in  dem  sich  Präsident  Taylor  durch 
Standhaftigkeit  auszeichnete,  war  seine  Ehrlichkeit.  Auf  ihn 
konnten  sich  die  Mitglieder  immer  verlassen. 

Präsident  Heber  J.  Grant  (1856-1945),  der  siebte 
Präsident  der  Kirche,  hat  erzählt,  wie  Präsident  Taylor 
einen  Streit  zwischen  zwei  Freunden  beilegte: 

„Die  beiden  hatten  sich  in  geschäftlichen  Angelegen- 
heiten gestritten  und  kamen  schließlich  überein,  Präsident 
John  Taylor  zu  bitten,  er  möge  ihnen  helfen,  ihre 
Differenzen  zu  bereinigen.  ... 

Sie  ...  fragten  [Präsident  Taylor] ,  ob  er  ihnen  zuhören 
und  dann  sagen  werde,  wie  er  entscheiden  würde.  Damit 
war  Präsident  Taylor  gerne  einverstanden.  Aber  er  sagte 
auch:  ,Brüder,  ehe  ich  mir  Ihren  Fall  anhöre,  möchte  ich 
Ihnen  gerne  eines  der  Zionslieder  vortragen.' 

Präsident  Taylor  war  nun  ein  sehr  talentierter  Sänger, 
der  unsere  heiligen  Lieder  mit  herrlicher  Stimme  und 
großer  Inbrunst  vortragen  konnte.  Er  sang  den  beiden 
Brüdern  also  ein  Lied  vor.  Als  er  sah,  was  für  eine 
Wirkung  dieses  Liedes  hatte,  sagte  er,  er  habe  noch  nie 
nur  eins  der  Zionslieder  gehört  und  wolle  nun  noch  ein 
weiteres  hören.  Sie  sollten  ihm  also  bitte  zuhören, 
während  er  ein  weiteres  Lied  vortrug.  Natürlich  waren  sie 
damit  einverstanden.  Es  schien  den  beiden  sogar  Spaß  zu 
machen.  Nachdem  Präsident  Taylor  das  zweite  Lied 
gesungen  hatte,  meinte  er,  er  habe  einmal  gehört,  aller 
guten  Dinge  seien  drei,  und  deshalb  wolle  er  -  ihr  Einver- 
ständnis vorausgesetzt  -  gerne  noch  ein  weiteres  Lied 
singen.  Dies  tat  er  auch.  Dann  sagte  er  in  seiner 
humorvollen  Art:  ,Nun,  Brüder,  ich  will  Sie  nicht  über- 
strapazieren, aber  vielleicht  vergeben  Sie  mir,  wenn  ich 
Sie  bitte,  sich  noch  ein  weiteres  Lied  anzuhören.  Danach 
höre  ich  auch  bestimmt  auf  zu  singen  und  Sie  können 
mir  Ihren  Fall  vortragen.' 

Es  heißt,  als  Präsident  Taylor  das  vierte  Lied  zu  Ende 
gesungen  hatte,  waren  die  Brüder  in  Tränen  aufgelöst, 
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erhoben  sich,  reichten  einander  die  Hand  und  baten  Prä- 
sident Taylor,  ihnen  zu  vergeben,  dass  sie  ihn  behelligt  und 
ihm  die  Zeit  gestohlen  hatten.  Dann  gingen  sie  davon, 
ohne  ihm  überhaupt  gesagt  zu  haben,  weshalb  sie  sich 
gestritten  hatten."18 

Seine  Rolle  als  Vater 

Wir  Eltern  wollen  unsere  Kinder  in  der  Gottesfurcht 
erziehen  und  sie  die  Gesetze  des  Lebens  lehren. 19 

Einer  von  Präsident  Taylors  Söhnen  namens  Moses  W. 
hat  von  seinen  Erinnerungen  an  seinen  Vater  erzählt 
und  damit  ein  Bild  seines  Charakters  gezeichnet.  Er 
schrieb: 

Die  Erste  Präsidentschaft  im  Jahr  1880:  Präsident 
George  Q.  Cannon,  Erster  Ratgeber;  Präsident  John  Taylor; 
Präsident  Joseph  F.  Smith,  Zweiter  Ratgeber.  Hintergrund: 
Präsident  Taylor  nutzte  seine  schriftstellerischen 
Fähigkeiten,  um  die  Botschaft  von 
der  Wiederherstellung  zu  verbreiten. 


,Wenn  wir  im  Herbst  das  Obst  einsammelten,  kam  Vater 
immer  und  inspizierte  die  Körbe  und  wählte  die  größten 
und  besten  Früchte  aus  und  sagte: 

,  Nehmt  hiervon  den  Zehnten  und  achtet  darauf,  dass  es 
der  volle  Zehnte  ist.' 

Wenn  er  Bäume  pflanzte,  achtete  er  sorgfältig  darauf, 
dass  die  Reihen  gerade  waren.  Jeder  Baum  musste  schnur- 
gerade gewachsen  sein.  Wenn  wir  den  Wurzelballen  mit 
Erde  bedeckten,  wies  er  uns  an,  auch  auf  die  kleinsten 
Fasern  zu  achten  und  jede  an  die  richtige  Stelle  zu  legen. 
Dabei  pflegte  er  zu  sagen: 

, Achtet  auf  die  kleinen  Wurzeln;  die  großen  helfen  sich 
schon  selbst.' 

Als  ich  mein  Zuhause  zum  ersten  Mal  verließ,  rief  Vater 
mich  zu  sich  und  gab  mir  den  folgenden  Rat: 

Tu  das,  was  recht  ist.  Lebe  nach  deiner  Religion;  dann 
werden  dich  sowohl  die  Schlechten  als  auch  die  Guten 
dafür  respektieren.' 


öS 


1884  weihte  Präsident  Taylor  den 
Logan-Utah-Tempel.  Rechts  daneben: 
Dieser  Türknauf  aus  dem  Innern  des 
Tempels  ist  ein  Beweis  dafür,  wie  groß 
die  Liebe  der  Pioniere  zum  Detail  war. 


Mehr  sagte  er  nicht,  aber 
diese  wenigen  Worte  machten  einen  so  großen  Eindruck 
auf  mich,  dass  sie  mich  oft  davor  bewahrten,  der 
Versuchung  nachzugeben.  Außerdem  pflegte  er  noch 
zu  sagen: 

.Bewahre  dir  hohe  Maßstäbe  und  lebe  immer  so,  dass 
die  anderen  sehen  können,  dass  du  dich  auf  einer  hohen 
Ebene  befindest.' 

Er  hatte  den  großen  Wunsch,  dass  seine  Kinder  sich  im 
Einflussbereich  der  Familie  aufhielten,  und  legte  deshalb 
Spielplätze  für  uns  an.  Selbst  als  er  schon  über  siebzig  war, 
spielte  er  noch  mit  den  Kindern.  ... 

Seine  Kinder  hatten  so  große  Achtung  vor  ihm,  dass  es 
ihr  sehnlichster  Wunsch  war,  ihm  zu  gefallen."20 

Prophet,  Seher  und  Offenbarer 

Wenn  ein  Mann  im  Namen  des  Gottes  Israels  ausgeht, 
dann  gibt  es  keine  Macht  auf  der  Erde,  die  die  Wahr- 
heiten verkehren  könnte,  die  er  verkündet.21 

Als  Präsident  Brigham  Young  1877  starb,  führte  das 
Kollegium  der  Zwölf  Apostel  die  Kirche,  bis  Präsident 
Taylor  1880  als  Präsident  der  Kirche  bestätigt  wurde.  In 
diesem  Jahr  wurde  die  Köstliche  Perle  in  den  Kanon  der 
heiligen  Schriften  aufgenommen.  Außerdem  wurde  eine 
neue  Ausgabe  von  Lehre  und  Bündnisse  mit  27  neuen 
Abschnitten  veröffentlicht. 

Präsident  Taylor  betätigte  sich  auch  weiterhin  als  Autor 
und  schrieb  1882  das  Buch  The  Mediation  and  Atonement 
(„Die  Vermittlung  durch  Jesus  Christus  und  sein  Sühn- 
opfer"; Anm.d.Üb.).  Über  die  Bedeutung  dieses  Themas 
sagte  er:  „Da  wir  uns  nun  der  großen  Segnungen  und 
Rechte,  der  Macht  und  Erhöhung,  die  durch  das  Sühn- 
opfer Jesu  Christi  in  der  Reichweite  der  Menschen  liegen, 
bewusst  geworden  sind,  haben  wir  als  Nächstes  die  Pflicht, 
nachzufragen,  was  von  einem  Menschen  erwartet  wird, 
damit  er  sie  besitzen  kann."22 

1885  hielt  Präsident  Taylor  seine  letzte  öffentliche 
Ansprache.  Aufgrund  des  Gesetzes  gegen  die  Mehrehe, 
das  1882  erlassen  wurde,  musste  Präsident  Taylor  ins  Exil. 
Er  starb  am  25.  Juli  1887  in  Kaysville,  Utah. 


Als  die  traurige  Nachricht  von 
Präsident  Taylors  Tod  öffentlich 
bekannt  gegeben  wurde, 
schrieben  seine  Ratgeber  in  der 
Zeitung  Deseret  News: 

„Standhaft  und  unverrückbar 
in  der  Wahrheit  -  es  hat  nur 
wenige  Menschen  gegeben,  die  solche  Lauterkeit, 
solche  kompromisslose  sittliche  Einstellung  und 
solchen  Mut  unter  Beweis  gestellt  haben  wie  unser 
geliebter  Präsident,  der  gerade  von  uns  gegangen  ist. 
Was  das  Gotteswerk  angeht,  da  kannte  er  keine  Furcht. 
...  Er  hat  sich  jeder  Aufgabe  direkt,  unerschrocken  und 
auf  solche  Weise  gestellt,  dass  er  die  Bewunderung  aller 
auf  sich  zog,  die  ihn  hörten  und  sahen.  Er  zeichnete 
sich  vor  allem  durch  unwandelbaren  Mut  und  unnach- 
giebige Entschlossenheit  aus  und  unterschied  sich 
dadurch  von  anderen  Menschen.  ... 

Und  obwohl  er  nun  nicht  mehr  unter  uns  weilt,  bleibt 
sein  Einfluss  doch  weiterhin  zu  spüren.  Ein  solcher 
Mann  geht  von  diesem  Leben  in  das  nächste  über,  aber 
die  Liebe,  die  in  seinem  Herzen  für  Rechtschaffenheit 
und  Wahrheit  pulsiert,  kann  nicht  sterben."23  ■ 

Karla  C.  Erickson  gehört  zur  Gemeinde  Mueller  Park  8,  Pfahl 
Mueller  Park,  Bountiful,  Utah. 
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STIMMEN   VON   HEILIGEN   DER   LETZTEN  TAGE 


Ein  wirklicher  Schatz 

Sofia  Corina  Rimondi  de  Agreda 


Im  Oktober  1983  besuchte  ich 
eine  Party  in  Rosario, 
Argentinien,  als  mir  zu 
meinem  Erstaunen  eine  junge 
Frau  auffiel,  die  in  einem  Buch  las. 
Es  war  aber  nicht  irgendein  Buch 
-  es  sah  genauso  aus  wie  das 
Buch,  nach  dem  ich  schon  länger 
suchte.  Mir  war,  als  sende  es  Licht- 
strahlen aus,  als  sagte  es  zu  mir: 
„Hier  bin  ich." 

Die  junge  Frau  war  mir  nicht  vor- 
gestellt worden,  aber  ich  überwand 
meine  Schüchternheit  und  trat  auf 
sie  zu.  Ich  schaute  auf  das  geöffnete 
Buch,  konnte  aber  nur  das  Wort 
Alma  oben  auf  der  Seite  entziffern. 
Mein  Herz  klopfte  aufgeregt.  Das 
musste  das  richtige  Buch  sein. 

„Entschuldigen  Sie  bitte",  sagte 
ich.  „Darf  ich  einmal  einen  Blick  auf 
Ihr  Buch  werfen?" 

Zu  meinem  erneuten  Erstaunen 
fing  sie  an,  mir  Fragen  zu  stellen. 
„Auf  dieses  Buch?" 
„Ja,  auf  das  Buch  da." 
.Wissen  Sie,  was  für  ein  Buch 
das  ist?" 

„Nein.  Aber  ich  möchte  es  gerne 
wissen." 
,Warum?" 

„Ich  interessiere  mich  dafür." 
„Ja,  aber  warum?" 
,Weil  -  weil  es  mir  sehr  wichtig 
ist." 

„Können  Sie  mir  denn  nicht 
sagen,  warum?" 

Schon  ziemlich  entnervt  fragte 
ich:  ,Wenn  Sie  mir  das  Buch  schon 
nicht  zeigen  wollen,  dann  können 
Sie  mir  doch  wenigstens  den  Titel 
sagen." 

Wieder  sagte  sie:  „Aber  ich 


möchte  den  Grund  dafür  wissen! 
Warum  möchten  Sie  wissen,  was  für 
ein  Buch  das  ist?" 

Nun  war  mir  klar,  dass  ich  mich 
ihr  offenbaren  musste.  „Ich  bin  vor 
etwa  zwei  Jahren  in  dieses  Land 
gekommen",  sagte  ich.  „Ich  kannte 
niemanden  hier  und  habe  deshalb 
sehr  viel  Zeit  damit  verbracht,  in  der 
Bibel  zu  lesen.  Ich  habe  sehr  auf- 
merksam darin  gelesen.  Und  je  mehr 
ich  las,  desto  sicherer  wurde  ich, 
dass  meine  Kirche  im  Irrtum  ist. 
Eines  Tages  fastete  und  betete  ich 
und  fragte  den  Herrn,  ob  meine 
Kirche  die  richtige  sei  oder  ob  ich 
nach  einer  anderen  suche  solle. 

Der  Herr  erhörte  mein  Beten.  Ich 
hatte  einen  Traum,  in  dem  der  Herr 
mir  einen  Propheten  namens  Joseph 
zeigte  und  mich  wissen  ließ,  dass 
dieser  etwas  mit  der  richtigen 
Kirche  zu  tun  habe.  Die  Lehre 
dieser  Kirche  beruht  auf  einem 
Buch,  das  so  wichtig  ist  wie  die 
Bibel.  Wenn  ich  dieses  Buch 
finde,  habe  ich  auch  die  wahre 
Kirche  Jesu  Christi  gefunden.  Ich 
weiß  über  dieses  Buch  nur,  wie  es 
von  außen  aussieht.  Ich  kenne  auch 
nur  ein  einziges  Wort  daraus, 
nämlich  das  Wort  Alma.  Ich  glaube, 
es  handelt  sich  genau  um  das  Buch, 
das  Sie  in  der  Hand  halten." 

Jetzt  war  die  junge  Frau  selbst 
überrascht.  Sie  erklärte  mir,  bei  dem 
Buch  handele  es  sich  um  das  Buch 
Mormon.  Und  weil  sie  überzeugt 
war,  dass  ich  nur  gute  Absichten 
hatte,  reichte  sie  mir  endlich  das 
Buch.  Ich  schaute  auf  den  Titel. 
Dann  war  es  an  mir,  Fragen  zu 
stellen. 


„Haben  die  Mormonen  dieses 
Buch?" 
„Ja." 

„Wer  hat  es  geschrieben?" 

„Mehrere  Propheten,  die  früher 
auf  diesem  Kontinent  gelebt 
haben." 

„Hat  ein  Mann  namens  Smith 
dieses  Buch  geschrieben?" 

„Nein.  Aber  er  hat  auf  Geheiß 
Gottes  die  Schriftzeichen  übersetzt, 

Die  junge  Frau  sagte  mir, 
das  Buch,  in  dem  sie  las, 
sei  das  Buch  Mormon. 
Ich  schaute  auf  den  Titel  Dann 
fing  ich  an,  Fragen  zu  stellen. 


die  sich  auf  goldenen  Platten 
befanden." 

„Ja!  Dann  ist  das  Buch  ja  ein 
wirklicher  Schatz!" 

„Das  ist  es  ganz  bestimmt." 

Ich  war  unendlich  glücklich. 
Noch  ehe  ich  das  Buch  Mormon 
überhaupt  las,  war  ich  mir 
schon  sicher,  dass  es  wahr 
-  und  dass  die  Kirche  Jesu 
Christi  der  Heiligen  der 
Letzten  Tage  die  wahre 
Kirche  ist. 

Die  junge  Frau  mit 
dem  Buch  stellte  mich 


den  Missionaren  vor.  Schon  bald 
gaben  diese  mir  ein  Exemplar  des 
Buches  Mormon. 

Seit  ich  das  Buch  Mormon 
gefunden  habe,  trenne  ich  mich  nie 
mehr  von  ihm.  Wenn  ich  darin  lese, 
werde  ich  getröstet.  Ich  finde  darin 


Hoffnung,  wenn  ich  mutlos  bin,  und 
spüre  die  Liebe  Gottes  auch  dann, 
wenn  mir  alles  aussichtslos 
erscheint.  ■ 

Sofia  Corina  Rimondi  de  Agreda  gehört 
zum  Zweig  Mollendo,  Distrikt  Mollendo, 
Peru. 


Das  Zeugnis  meiner  Nichte 


Irma  de  Mackenna 


M 


"eine  Nichte  Mariela  war  erst 
acht  Jahre  alt,  als  ihre  Mutter 
.starb.  Danach  zog  ihr  Vater  - 
mein  Bruder  -  mit  ihr,  ihrem  Bruder 
und  der  Mutter  seiner  Frau  in  einen 
anderen  Landes  teil. 

Ungefähr  zur  selben  Zeit  träumte 
ich  von  der  Mutter  meiner  Nichte. 


Dieses  Traumes  wegen  fühlte  ich  mich 
gedrängt,  besonders  auf  Mariela  zu 
achten.  Das  nahm  ich  mir  auch 
fest  vor,  wenngleich  dies  gar  nicht 
so  leicht  in  die  Tat  umzusetzen  war, 
weil  sie  ja  so  weit  entfernt  wohnte. 
Meistens  sahen  wir  einander  nur  in 
den  Ferien.  Dann  aber  erzählte  ich 
ihr  von  der  Kirche,  den  Maßstäben 
des  Evangeliums  und  von  der 
Liebe,  die  Gott  seinen  Kindern 
entgegenbringt. 

Die  Jahre  vergingen  und 
Mariela  wuchs  zu  einer  jungen 
Frau  heran.  Ich  liebte  sie  wie 
meine  eigene  Tochter. 
Schließlich  schloss  sie  die 


Universität  ab  und  fing  an  zu  arbeiten. 
Die  Missionare  besuchten  sie  mehr- 
mals und  ich  hoffte  inständig,  sie 
werde  sich  taufen  lassen.  Doch  dann 
wurde  sie  innerhalb  ihrer  Firma  ver- 
setzt und  zog  noch  weiter  fort.  Ich 
hörte  aber  nicht  auf,  für  sie  zu  beten. 


Als  Mariela  mich  das 
nächste  Mal  besuchte, 
zeigte  ich  ihr  die 
Famüiengruppenhogen. 
Ich  erklärte  ihr,  welche  heiligen 
Handlungen  wir  im  Tempel für 
ihre  Angehörigen 
vollzogen  hatten. 


Nicht  lange  danach  musste 
Mariela  mit  dem  Tod  von  drei 
Menschen  fertig  werden,  die  ihr  sehr 
viel  bedeutet  hatten.  Ihre  Groß- 
mutter, die  sie  großgezogen  hatte, 
starb.  Später  kam  ihr  Freund  bei 
einem  Autounfall  ums  Leben.  Kurz 
darauf  starb  auch  noch  ihr  Vater. 
Mariela  war  sehr  verzweifelt  und 
hatte  fast  keine  Lust  mehr  am  Leben. 
Ich  war  weiterhin  bemüht,  ihr  Mut 
zu  machen,  sie  zu  trösten  und  ihr  zu 
erklären,  dass  man  auch  solche 
traurigen  Erlebnisse  bewältigen 
kann. 

Ein  Jahr  nach  dem  Tod  ihres  Vaters 
sorgte  ich  dafür,  dass  die  heiligen 
Handlungen  im  Tempel  für  ihn  voll- 
zogen wurden.  Seine  Frau  und  eine 
Tochter,  die  als  Kind  gestorben  war, 
wurden  an  ihn  gesiegelt.  Und  sowohl 
er  als  auch  seine  Frau  wurden  an  ihre 
Eltern  gesiegelt. 

Als  Mariela  mich  das  nächste  Mal 
besuchte,  zeigte  ich  ihr  die  Familien- 
gruppenbogen  und  erklärte  ihr, 
welche  heiligen  Handlungen  wir  für 
ihre  Angehörigen  vollzogen  hatten. 
Dann  sagte  ich  ihr,  dass  sie  die 
Möglichkeit  hätten,  das  Evangelium 
und  die  heiligen  Handlungen 
anzunehmen,  die  stellvertretend 
für  sie  vollzogen  worden  waren.  Ich 
versicherte  meiner  Nichte,  dass  die 
Familie  für  immer  zusammen  sein 
kann.  Sie  war  sehr  bewegt  und  fragte, 
ob  ich  ihr  einige  frühere 
Ausgaben  des  Liahona  (spanisch) 
ausleihen  könnte.  Danach  besuchte 
sie  mich  regelmäßiger  und  wir 
unterhielten  uns  oft  über  das 
Evangelium. 

Eines  Tages  erzählte  Mariela  mir, 
die  Missionare  hätten  mit  ihr  die 
Lektionen  durchgenommen  und  sie 
hätte  das  Evangelium  angenommen. 
Sie  sagte,  sie  sei  überzeugt,  dass 
das  Evangelium  wahr  sei,  weil  die 
Familie  darin  einen  so  wichtigen  Platz 


einnehme.  Ich  weinte  vor  Glück. 

Ich  danke  dem  himmlischen 
Vater.  Gerade  das  war  wohl  immer 
sein  Ziel  -  Angehörigen  auf  beiden 


Ich  ließ  mich  am  17.  November 
1996  in  Samara,  Russland, 
taufen.  Unmittelbar  nach  meiner 
Taufe  hatte  ich  schon  den  Wunsch, 
auf  eine  Völlzeitmission  zu  gehen 
und  Seelen  zu  Jesus  Christus  zu 
fuhren.  Sehnsüchtig  wartete  ich 
darauf,  dass  ein  Jahr  herumging, 
damit  ich  mit  meinem  Zweigprä- 
sidenten über  eine  Mission 
sprechen  konnte. 

Als  es  so  weit  war,  wurden  die 
erforderlichen  Gespräche  mit  mir 
geführt  und  ich  füllte  die  Antrags- 
formulare aus.  Dann  wurde  mir  aber 
bewusst,  dass  ich  ein  Problem  hatte. 
Ich  wohnte  zwar  schon  seit  zwei 
Jahren  in  Russland,  war  aber  arme- 
nischer Staatsbürger.  Und  ich  hatte 
den  Wehrdienst  noch  nicht  abge- 
leistet, den  alle  jungen  Männer  leisten 
müssen. 

Ich  fing  an,  zu  fasten  und  darum  zu 
beten,  dass  Gott  einen  Weg  bereiten 
möge,  wie  ich  auf  Mission  gehen 
konnte.  Im  März  1998  wurde  ich 
eingezogen  und  musste  nach 
Armenien  zurückkehren.  Ich  vertraute 
auf  Gott,  und  zwar  in  der  Gewissheit, 
dass  er  mich  liebte  und  wollte,  dass 
ich  gehorsam  war. 

Während  meines  Wehrdienstes 
hielt  ich  die  Bündnisse,  die  ich  einge- 
gangen war,  und  lebte  nach  dem  Wort 
der  Weisheit.  Ich  gab  den  anderen  Sol- 
daten auch  oft  Zeugnis  und  betete 
tagsüber  immer  wieder.  Ich  fastete 


Seiten  des  Schleiers  das  Evangelium 
zu  bringen.  ■ 

Irma  de  Mackenna  gebort  zur  Gemeinde 
Quilpue-Mitte,  Pfahl  Marga,  Quilpue,  Chile. 


und  bat  den  himmlischen  Vater,  mich 
zu  beschützen.  Und  ich  bat  ihn  auch 
darum,  mir  zu  ermöglichen,  dass  ich 
so  bald  wie  möglich  auf  eine  Völlzeit- 
mission gehen  konnte. 

Zweieinhalb  Monate  nach  Dienst- 
antritt wurde  ich  krank  und  kam  ins 
Krankenhaus.  Als  die  Ärzte  mich 
untersuchen,  stellten  sie  zu  meiner 
Überraschung  fest,  dass  ich  an  einer 
Herzkrankheit  litt,  die  ich  ihrer 
Meinung  nach  schon  seit  meiner 
Kindheit  hatte.  Nun  waren  Lunge, 
Leber  und  Milz  in  Mitleidenschaft 
gezogen.  Mein  Körper  schwoll  an  und 
ich  sah  aus,  als  ob  ich  beträchtlich 
zugenommen  hätte. 

Diese  Diagnose  konnte  bedeuten, 
dass  ich  aus  der  Armee  endassen 
wurde.  Aber  es  machte  mir  Angst,  dass 
ich  an  einer  schweren  Krankheit  litt. 
Ich  konnte  nichts  weiter  tun,  als 
darauf  zu  vertrauen,  dass  Gott  mir 
helfen  würde. 

Als  ich  schon  einen  Monat  im 
Krankenhaus  war,  besuchte  mich 
unerwartet  Bruder  Ararat,  ein  Mitglied 
aus  Armenien.  Er  gab  mir  zusammen 
mit  zwei  Missionaren  einen  Priester- 
tumssegen. 

Drei  Wochen  später  wurde  ich  aus 
der  Armee  entlassen.  Und  es  dauerte 
gar  nicht  lange,  bis  ich  mich  stark 
genug  fühlte,  auf  Mission  zu  gehen. 

Jetzt  brauchte  ich  meine  Ent- 
lassungspapiere. Ich  fastete  und 
betete  auf  Knien.  Als  ich  mich  erhob, 


Ich  vertraute  auf  den  Herrn 

Gnel  Tamasian 
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war  mir  eine  Antwort  zuteil  geworden. 
Ich  wollte  auf  den  Herrn  vertrauen. 

Die  Tage  vergingen.  Immer,  wenn 
ich  mich  nach  meinen  Entlassungs- 
papieren erkundigte,  bekam  ich  zur 
Antwort:  „Dieses  Jahr  brauchen  Sie 
damit  nicht  mehr  zu  rechnen.  Das 
klappt  unmöglich."  Trotzdem  ver- 
traute ich  weiterhin  auf  den  Herrn 
und  wartete.  Am  15.  Dezember 
schließlich  bekam  ich  die  Nachricht: 
„Kommen  Sie  her  und  holen  Sie  ihre 
Papiere  ab;  sie  sind  fertig." 

Das  nächste  Problem  war,  dass  ich 
einen  Pass  brauchte.  Am  Jahresende 
ist  es  immer  sehr  schwer,  noch  einen 
Pass  zu  bekommen,  und  man  sagte 

Als  mein  Arzt  das 
Untersuchungsergebnis 
sah,  rief  er  aus:  „Sie  sind 
vollkommen  gesund!  So  etwas 
habe  ich  mein  Leben  lang 
noch  nicht  gesehen!" 


mir,  vor  Juni  nächsten  Jahres  sei  da 
nichts  zu  machen.  Wieder  betete  ich. 
Und  wieder  fühlte  ich  mich  inspiriert, 
Geduld  zu  haben  und  auf  den  Herrn 
zu  vertrauen. 

Und  so  vertraute  ich,  glaubte  ich 
und  wartete  ich  -  und  auch  gar  nicht 
so  lange.  Am  5.  Januar  1999  bekam 
ich  meinen  Pass  und  am  7.  Januar 
mein  Visum.  Nun  konnte  ich  meinen 
Missionsdienst  beginnen. 

Jetzt  mussten  nur  noch  die 
Gespräche  zu  Ende  geführt  und  einige 
Formulare  ausgefüllt  werden, 
Außerdem  musste  ich  mich  -  wie 
vorgeschrieben  -  von  einem  Arzt 
untersuchen  lassen.  Obwohl  es  mir 
gut  ging,  hatte  ich  doch  Angst,  ich 
könnte  wegen  meiner  Herzkrankheit 
vielleicht  nicht  auf  Mission  gehen.  Der 
Arzt,  der  mich  untersuchte, 
kannte  meine  Krank- 
heitsgeschichte und 
ordnete  eine  Herz- 
untersuchung an. 
[  Als  er  das  Ergebnis 


sah,  rief  er  erstaunt  aus:  „Sie  sind  völ- 
lig gesund!  Es  gibt  nicht  das  geringste 
Anzeichen  für  eine  Herzkrankheit!  So 
etwas  habe  ich  mein  Leben  lang  noch 
nicht  gesehen!" 

Ich  lächelte  und  sagte:  „Ich  glaube 
an  Gott.  Ich  habe  von  Männern,  die 
sein  Priestertum  tragen,  einen  Segen 
bekommen  und  bin  geheilt  worden." 

Schon  bald  wurde  ich  in  die  Mis- 
sion Moskau-Süd  berufen.  Ich  weiß, 
dass  Gott  lebt.  Ich  weiß,  dass  er  heute 
genauso  Wunder  wirkt  wie  in  alter 
Zeit.  Und  ich  weiß,  dass  er  uns  segnet, 
wenn  wir  an  ihn  glauben.  ■ 

Gnel  Tamasian  gehört  zum  Zweig  Taganski, 
Distrikt  Moskau-Süd,  Russland. 
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Hätten  Sie 's  gewusst? 


Es  geschah  im  Januar 

Im  Folgenden  sind 
einige  wesentliche 
Ereignisse  aus  der 
Geschichte  der  Kirche 
aufgeführt,  die  sich  im 
fanuar  zugetragen 
haben. 

18.  Januar 
tfrr:*'     1827:  Der  Prophet 
Joseph  Smith  hei- 
ratet im  Staat 
New  York  Emma  Haie.  Die  beiden 
hatten  sich  kennen  gelernt,  als  Joseph 


Smith  in  Pennsylvania  arbeitete  und 
bei  Emmas  Eltern  wohnte. 

19.  Januar  1841:  In  einer  in 
Nauvoo,  Illinois,  erteilten  Offenbarung 
werden  die  Mitglieder  angewiesen, 
einen  Tempel  in  Nauvoo  zu  bauen 
(siehe  LuB  124). 

21.  und  28.  Januar  1900:  Der  Pfahl 
Salt  Lake,  zu  dem  55  Gemeinden 
gehören,  wird  geteilt.  Die  Pfähle 
Jordan  und  Granite  werden 
gegründet.  Das  ist  die  erste  Pfahltei- 
lung im  Salt  Lake  Valley  seit  der 
Ankunft  der  Pioniere  im  Jahr  1847. 


Wertschätzung  für  Lehrer  zei 

Wenn  sich  in  Kaiserslautern  ein 
Lehrer  fragt,  ob  es  überhaupt  die 
Mühe  wert  ist,  Unterricht  zu  halten, 
Arbeiten  zu  korrigieren  und  sich  mit 
lauten  Schülern  herumzuärgern, 
dann  macht  es  den  jungen  Leuten 
des  Militärzweigs  Landstuhl  Freude, 
ihm  bewusst  zu  machen,  wie  wichtig 
er  ist.  Seit  sechs  Jahren  zeigen  die 
jungen  Leute  ihren  Lehrern  nun 
schon,  wie  dankbar  sie  für  ihre 
Arbeit  sind,  indem  sie  einen  Abend 
für  Lehrer  veranstalten. 

In  diesem  Jahr  haben  sich  die 
jungen  Leute  für  das  Motto  „Für  eine 
starke  Jugend"  entschieden.  Sie 


haben  für  ihre  Lehrer  ein  Jahrbuch 
mit  Zitaten  und  Erinnerungen  an  das 
zurückliegende  Schuljahr  angefertigt 
und  ihnen  für  ihre  Führung,  ihr 
Wissen  und  ihre  Arbeit  gedankt. 
Außerdem  haben  sie  die  Lehrer  zu 
einem  festlichen  Abendessen  in  der 
Mehrzweckhalle  der  Kirche  einge- 
laden, die  passend  geschmückt  war. 
Darüber  hinaus  haben  sie  noch  eine 
Unterhaltungsshow  zusammen- 
gestellt. Auf  jedem  Tisch  lag  zum 
Mitnehmen  die  Broschüre  Für  eine 
starke  Jugend.  Die  Lehrer  haben  es 
sicher  zu  schätzen  gewusst,  solche 
Wertschätzung  zu  erfahren. 


Führungstipp 

,Wer  berufen  ist,  im  Dienst  für  den 
Meister  zu  wirken,  ist  nicht  zum  Chef 
bzw.  zum  Diktator  berufen",  erklärt 
Präsident  James  E.  Faust,  Zweiter  Rat- 
geber in  der  Ersten  Präsidentschaft. 
„Er  ist  vielmehr  berufen,  ein  guter 
Hirt  zu  sein.  Es  ist  seine  Aufgabe,  die 
anderen  beständig  zu  schulen,  damit 
sie  seinen  Platz  einnehmen  und  eine 
bessere  Führungskraft  werden  als  ihr 
Lehrer.  Ein  guter  Lehrer  erwartet  viel 
[und]  inspiriert  diejenigen, ...  die  zu 
führen  er  berufen  ist."  Präsident 
Faust  schlägt  vor,  wir  sollten  LuB 
121:41-43  lesen.  Dort  stehen  die 
„erhabenen  Grundsätze  der 
Führungsarbeit".  (Siehe  „These  I  Will 
Make  My  Leaders",  Ensign, 
November  1980,  Seite  35.) 
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Wie  man  die 
Januar-Ausgabe  2003 
des  Liahona 
verwenden  kann 


Anregungen  für  das  Gespräch 

•  „Die  Weise  des  Meisters",  Seite  2:  Machen  Sie  anhand  einer  Geschichte 
aus  Präsident  Thomas  S.  Monsons  Artikel  deutlich,  dass  wir  unseren  Nächsten 
lieben  sollen.  Erzählen  Sie  dann,  wie  Ihnen  einmal  jemand  ein  barmherziger 
Samariter  gewesen  ist.  Bitten  Sie  Ihre  Schüler  bzw.  Angehörigen,  an  jemanden 
zu  denken,  der  ihre  Liebe  und  ihren  Dienst  brauchen  könnte. 

•  „Lehren,  verkünden,  heilen",  Seite  12:  Eider  Jeffrey  R.  Holland  hält  jedem, 
der  das  Evangelium  lehrt,  vor  Augen,  dass  es  sich  um  Gottes  Schüler  handelt 
und  nicht  um  seine  eigenen  und  dass  der  Herr  bereit  ist,  seinen  Geist  über  den 
Lehrer  auszugießen,  damit  dessen  Schüler  -  also  die  Schüler  Gottes  -  heil 
gemacht  werden  können.  Fragen  Sie  Ihre  Schüler  bzw.  Angehörigen,  wie  sie 
zuhören  würden,  wenn  der  Herr  ihr  Lehrer  wäre.  Machen  Sie  ihnen  bewusst, 
dass  der  Herr  sie  -  durch  den  Heiligen  Geist  -  unterweist,  wenn  sie  ent- 
sprechend zuhören.  Was  haben  auf  den  Geist  hören  und  sich  dem  Willen  des 
Vaters  unterwerfen  miteinander  zu  tun? 

•  „Sein  Bestes  geben",  Seite  KL7:  Besprechen  Sie  die  Bedeutung  des 

Gedichtes,  das  Benjamin  Platt  seinem  Freund  zitiert  hat, 
nämlich  dass  es  im  Leben  nur  darum  geht,  sein 
Bestes  zu  geben.  Fragen  Sie  Ihre  Schüler  bzw. 
Angehörigen,  was  es  bedeutet,  sein  Bestes 
zu  geben. 


ER  LEGTE  KRANKEN  DIE  HÄNDE  AUF,  GEMÄLDE  VON  JAMES  J.  TISSOT 


Themen  in  dieser  Ausgabe 

KL  =  Kleiner  Liahona 

Abendmahl  KL2,  KL  16 

Anvertrautes  Geld  KL13 

Beharrlichkeit  KL7 

Bekehrung  42 

Besuchslehren  25 

Buch  Mormon  42 

Bündnisse  KL2,  KL16 

Dienen  2,  24,  32,  KL2 

Familie  26,  32 

Familienabend  48 

Freundschaft  2 

Führung  24,  47,  48 

Genealogie  42 

Geschichte  der  Kirche  34,  47,  KL7 

Glaube  42,  KL7 

Heilen  12,  42 

LIeiliger  Geist  12 

Heimlehren  7 

Jesus  Christus  2,  8,  12, 

KL4,  KL10,  KL13 

Lauterkeit  34  I 

Liebe  2  9 

Missionsarbeit  32,  34,  42 

Mitgliedschaft  in  der  Kirche  KL4  ■ 

Neues  Testament  8,  KL4,  KL10,  KL13 

Pioniere  34,  KL7 

Propheten  34  I 

PV  KL4  H 

Sühnopfer  12 

Taufe  KL16 

Tempel  und  Tempelarbeit  42,  KL6 

Unglück  42,  KL7 

Unterweisen  12,  48 

Vorbereitung  25,  KL10 

Wahrheit  34 

Zeugnis  26,  42 

Zweites  Kommen  25,  KL10 


Hinweis  des  Versands 

Wussten  Sie  schon,  dass  die  Sammlung  „Bilder  zum  Evangelium" 
(Bestellnr.  34730  150)  ein  gutes  Hilfsmittel  für  den  Evangeliumsunterricht 
zu  Hause  und  in  der  Kirche  ist?  Jedes  einzelne  Bild  bietet  eine  Erklärung 
zum  dargestellten  Ereignis  aus  den  heiligen  Schriften,  zur  Lehre  der 
Kirche  oder  zu  dem  historischen  Ereignis.  Die  Bilder  und  die  dazuge- 
hörigen Informationen  lassen  sich  leicht  in  die  Familienabendlektion 
bzw.  den  Sonntagsschulunterricht,  eine  Ansprache  in  der  PV  oder  den 
geistigen  Gedanken  im  Seminar  einbauen.  Verfügbarkeit  und  Preis 
erfahren  Sie  beim  Versand  der  Kirche. 


Christus  wird  im  Tempel  vorgestellt,  Gemälde  von  James  J.  Tissot 
„Jetzt  wurde  [Simeon]  vom  Geist  in  den  Tempel  geführt;  und  als  die  Eltern  Jesus  hereinbrachten,  um  zu  erfüllen, 
was  nach  dem  Gesetz  üblich  war,  nahm  Simeon  das  Kind  in  seine  Arme  und  pries  Gott  mit  den  Worten:  Nun  lässt  du,  Herr, 
deinen  Knecht ...  in  Frieden  scheiden.  Denn  meine  Augen  haben  das  Heil  gesehen."  (Lukas  2:27-30.) 


„Er  zog  in  ganz  Galiläa  umher,  lehrte  in  den  Synagogen, 

verkündete  das  Evangelium  vom  Reich  und  heilte 
im  Volk  alle  Krankheiten  und  Leiden."  (Matthäus  4:23; 
Hervorhebung  hinzugefugt.)  Siehe  Eider  Jeffrey  R.  Holland, 
„Lehren,  verkünden,  heilen",  Seite  12. 


